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Das ausgebrannte Wrack der Sardinien-Fähre "Moby Prince" im HaIen von livomo. Foto: dpa 

Fähre "Moby Prince" 
wurde zum Flammenmeer 

Ein schweres Schiffsunglück, das viele 
Rätsel aufgibt, hat am 10. April diesen Jahres 
mindestens 138 Menschen das Leben geko
stet. Die Sardinien-Fähre "Moby Prince" war 
am Abend mit 71 Passagieren, 68 Besat
zungsmitgliedern und 31 Personenwagen an 
Bord aus dem Hafen von Livorno in Richtung 
Olbia ausgelaufen. Zumeist Berufstätige wa
ren auf dem Heimweg; die Zahl der Urlaubs
reisenden ist zu dieser Jahreszeit noch sehr 
gering. Gegen 22.30 Uhr prallte das Schiff 
mit voller Wucht auf den Supertanker "Agip 
Abruzzo", der drei Meilen vor der Küste 
ankerte. 

Untersuchungen der Marine ergaben, daß 
zu dem fraglichen Zeitpunkt gute Sicht, und 
nicht, wie zunächst angenommen, dichter 
Nebel herrschte. 

Von der Besatzung der "Moby Prince", 61 
Männer und sieben Frauen, konnte sich 
lediglich der Schiffsjunge Alessio Bertrand 
retten. Er hatte sich zwei Stunden lang an die 
Reling geklammert, bis ihn Rettungsmann
schaften zum Verlassen des Schiffes auffor
derten. Die 28 Besatzungsmitglieder der 
"Agip Abruzzo" wurden dagegen meist un
verletzt geborgen. Das Feuer auf dem ÖI
schiff konnte unter Kontrolle gebracht wer-

den, die Löscharbeiten dauerten aber mehre
re Tage an. 

Die mächtige Explosion nach dem Zusam
menprall ließ die Fähre sofort in Flammen 
aufgehen. Die vier Meter hohe Flammen
wand wurde für die Menschen an Bord zu 
einer tödlichen Falle. "Es war eine apokalyp
tische Szene", beschrieb Tankerkapitän Re
nato Superina das Unglück. Rings um die 
"Moby Prince" breitete sich ein brennender 
Ölteppich aus, der ein Entkommen unmög
lich machte. Rettungsboote, die zu Wasser 
gelassen wurden, gingen sofort in Flammen 
auf. Binnen weniger Stunden war das Fähr
schiff weitgehend ausgebrannt. 

Der Zivilschutzbeauftragte der italieni
schen Regierung deutete in Livorno mensch
liches Versagen an. Nach Angaben des über
lebenden Schiffsjungen erschütterte die Kol
lision die Fähre "wie ein Erdbeben". Sie 
hätten sich im Fernsehraum die Übertragung 
der Fußball-Europapokalspiele angeschaut, 
als das Unglück geschah, sagte Bertrand. 

Die Fähre, in Holland gebaut, war vor fünf 
Jahren in Dienst gestellt worden, ausgerüstet 
mit modernsten Ortungsgeräten. Der Kapitän 
der "Agip Abruzzo" hat das auf ihn zukom
mende Schiff auf dem Radarschirm geortet. 

Warum seinem Kollegen auf der Unglücks
fähre nichts aufgefallen ist, konnte er sich 
nicht erklären. 

"Die Verantwortung liegt nicht bei der 
Tankerbesatzung", betonte auch Livornos 
Hafenkommandant Sergio Albanese. Das 
Schiff habe vorschriftsmäßig auf Reede gele
gen, als die Fähre aufprallte. Und von einem 
hohen Beamten des Marineministeriums ver
lautete, daß nichts auf eine defekte Radaran
lage bei der "Moby Prince" hinweise. Sie sei 
kürzlich erst überprüft worden. Nach Ansicht 
des Kommandanten ist es beim Auslaufen 
eines Schiffes unmöglich, daß alle fernsehen 
könnten. Doch nach diesen ersten Manövern 
kämen ja ruhigere Phasen, sagte er vieldeu
tig. Menschliches Versagen ist auch seine 
Formel. 

Abgeordnete des italienischen Parlaments 
haben inzwischen auf die völlig unzureichen
den Sicherheitsvorschriften bei der italieni
schen Handelsschiffahrt hingewiesen. Unklar 
ist bislang, wieviel von den insgesamt 80000 
Tonnen Öl ins Meer geflossen sind. Der 
italienische Handelsmarineminister Vizzini 
sprach von mindestens 2700 Tonnen, von 
denen 2000 verbrannt seien. 
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Internationale Dekade 
für Katastrophenvorbeugung 

Der Slaalsminisier im Auswärti
gen Ami, Helmul Schäfer, hieh aus 
Anlaß der Konsliluierenden Silzung 
des Wis\Cnschafilichen und Techni
\ehen Ausschusses der Inlernalionalen 
Dekade rur Kalaslrophenvorbeugung 
(lDNDR) 1990 bis 200:> am 4. März 
1991 im Gäslehaus Pelersberg folgen
de Ansprache: 

.. Die Bundesrepublik DeulSchland 
hai die Ion der 44. Generalveffiamm
lung der Vereinlen Nalionen ergriffe
ne Initiative begrüßt und die von ihr 
1989 ausgerufene Imernalionale De
kade rur Kalaslrophenvorbeugung Ion 
Anfang an Ialkr'jflig unlerslülZI. Der 
Wissenschaflliche und Technische 
Ausschuß iSI eine besonders wichlige 
Inslilulion der Dekade. 

Die Konsliluierende Silzung des 
Wisscnschafllichen und Technischen 
Ausschusses iSI die ersle Veranslal
IUng der Dekade. die sich mil Sachfra
gen beschäfligl. Mil ihr soll die Kala
slrophenvorbeugung weil weil in das 
Lichl der Öffendichkeil gerückl wer
den. Wir freuen uns, daß diese Veran
slahung der Vereinlen Nalionen in 
Deul\Chland Slanfindel. 

In dcn ICilien 20 Jahren haben als 
Folge Ion Nalurl<alaslrophen wehllieil 
mehr ab drei Millionen Menschen ihr 
Leben lerloren. Über 800 Millionen 
hanen unler den Folgen von NalUrka
laslrophen zu leiden. Sachschäden von 
mehr ab 23 Milliarden US-Dollar wa
ren zu verzeichnen. 

Die bisherige HallUng in Polilik und 
Öffemlichkeil zu NalUrkalaSlrophen 
11 ar weilgehend falalislisch: Was kann 
der Men\Ch schon ausrichlen gegen 
NalUrgewahen wie Erdbeben. Vul
kanUUlbrüche. WirbelslÜnme, Über
schwemmungen, Dünreperioden und 
Heuschreckenplagen!? 

Die Inlernalionale Dekade rur Kala
slrophenvorbeugung der Vereinlen 
Nalionen machl Schluß mil dieser 
Schicksal\Crgebenheil. Sie iSI der seil 
langem überfallige Appell an die Slaa
lengemeinschafl, alle AnSirengungen 
zu untemehmcn. um Naturkatastro
phen in ihren Auswirl<ungen zu mil
dem. 

Es handeh SICh um eine eminenl 

humaniläre Aufgabe. Eine wirksame 
sorgfahig geplame Vorbeugung 
schülzl den Menschen vor den Gewal
len der NalUr. Priivenlion verhindert 
den Tod und den VerlUSI der E,islCnz
grundlage ungezähller Menschen . 

Es käme gerade den Vollswirt
schaflen aller Slaalen zugule, 11 enn 
auch bei der Kalaslrophenbekämpfung 
das KOSlen-NUlzen-Denken Einzug 
hielle. 

DeUischland iSI dank seiner geogra
phischen Lage nur in relaliv geringem 
Maße Ion NalUrkalaslrophen bedrohl. 
Dennoch sind auch wir nichl gänzlich 
davor gefeit. 

Daß Deulschland mil deranigen Na
lurkalaslrophen relaliv gUI fertig wird, 
liegl unler anderem an dem hohen 
Slandard unseres KalaslrophenschUlz
dienSIes. Bevölkerungs- und KalaSlro
phenschulz haben bei uns lange und 
bewährte Tradilion. Sie cnlSlanden als 
Selbslhilfeorganisalionen der Bürger 
lor über 150 Jahren in einer Zeil, ab 
die slaalliche Vorsorge in diesen Be
reichen noch in den Anfangen sleckle. 

Heule hai sich daraus eine einge
spie he Partnerschafl zwischen den 
freiwillig und ehrenamilieh läligen 
Hilfsorgani~ationen und den Einrich
lUngen, insbesondere der kommuna
len SelbsllCrwallUng, emwickeli, die 
vorbildlich isl. 

Über 1,5 Millionen Bürgerinnen 
und Bürger meines Landes lVirl<en als 
freiwillige Helfer bei der VerhülUng 
und Bekämpfung von alurkalaslro
phen und schlieren Unglücksfallen 
mit. 

DeUischland wird seine Erfahrun
gen im Kalaslrophenschulz, den ho
hen AusbildungsSland der Helfer, das 
Know-how in der Technologie und in 
der Anwendung moderner Manage
mentmethoden in die intcmationale 
Zusammenarbeil einbringen. 

Geslanen Sie mir an dieser SlClie 
ein Wort des Dankes an unsere Hilfs
organismionen. von denen ich ~tell

lenrelend das Deulsche ROIe KreuL, 
den Arbeiler-Samariler-Bund, die 
Johanniler-Unfall-Hilfe, den Malie
ser-HilfsdienSl, die Hilfsorganisalio-

"elmUI Schäfer, Stauisminister im Aus\\iirtigen Amt. 
(Foto: Uu ndcsbildstclle) 
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nen der Kirchen, das Technische 
Hilfswerk und Care DeUischland nen
nen möchle. an die Feuerwehr. aber 
auch an die SaniläLs-. Pionier- und 
Transporteinheilen der Bundeswehr, 
die Jahr rur Jahr humaniläre Hilfsmaß
nahmen durchfUhren und dafUr weh
weil Anerl<ennung finden. 

Zwischen den Bereichen Kalaslro
phensorbeugung, Umllehschulz und 
wirt;chaflliche Enlwicklung beslehl 
ein direkler Zusammenhang. 

Die Kalaslrophenanmlligkeil eines 
Landes, einer Region läßI sich viel
fach aus dem Sland der Umwellbeein
Irächligung sowie den henrschenden 
AnmUIS- und Enlwicklungsproblemen 
des GebieleS ableilen. Deshalb komml 
der Emwicklungszusammenarbeil hier 
eine zel1lrale Bedeulung zu. 

Eine Enlwidlungspolilik, die um
lIehpolilische Erfordernisse berück
sichligl. diem gleichzeilig lIirksam 
der Kalaslrophensorbeugung. Die 
Überprüfung unserer Projekle in der 
enm icklungspolilischen Zusammen
arbeil auf ihre UmwehlCrträglichkeil 
iSi deshalb keine Modeerscheinung 
oder ein .ökologisches Feigenblall'. 
sondern eine polilische NOlwendig
keil, um die Überlebensmhigkeil un
\Crer Erde zu sichern. 

Die Kalaslrophenvorbeugung sollie 
deshalb unbedingl auf die Tagesord
nung der Konferenz der Vereinlen Na
lionen fUr Umweli und EnllI icklung 
geselZl "erden. die im Juni 1991 in 
Brasilia ;lanfinden soll. 

Um\\ehschulz und Kalaslrophen
lorbeugung sind wesemliche Besland
leile des enlll icklungspolilischen 

ord-Süd-Dialoges. der die Wellpoli
lik der neunziger Jahre maßgeblich 
prjgen Wird. 

IndusmeslaalCn und Enlwicklungs
länder müssen sich darüber im klaren 
sein, daß nur eine auf die Erhahung 
unserer Umweli und nalürlichen Res
sourcen gerichlele Polilik geeignCl iSl, 
uns, unseren Kindern und den nachfol
genden Generalionen das Überleben 
auf dem Planelen Erde zu enmögli
ehen. 

Ökonomie und Ökologie müssen 



miteinander in Ein~lang gebracht, 
Entwicklung und Umweltschutz auf
einander abgestimmt werden. Eine 
umweltgerechte Entwicklungspolitik 
vennindert das Katastrophenrisiko. 

Naturkatastrophen kennen keine 
Staatsgrenzen. Deshalb müssen Kata
strophenvorbeugung und Katastro
phenschutz grenzübergreifend ange
legt sein. 

Dies weltweit bewußtzumachen 

und geeignete Maßnahmen vorzu
schlagen, ist Aufgabe der Internatio
nalen Dekade für Katastrophenvor
beugung der Vereinten Nationen. Die 
gesamte Staatengemeinschaft ist dazu 
aufgerufen, die Dekade zum Erfolg zu 
führen. 

Wenn wir im Jahre 2000 sagen kön
nen, es ist uns gelungen, uns auf 

aturkatastrophen besser als bisher 
einzustellen und deren verheerende 

Folgen zu mildem, dann hat die Deka
de ihr Ziel erreicht. 

Ich wünsche dem Wissenschaftli
chen und Technischen Ausschuß viel 
Kreativität und eine hannonische Zu
sammenarbeit und der Internationalen 
Dekade für Katastrophenvorbeugung 
der Vereinten Nationen im Interesse 
der gesamten Menschheit einen er
folgreichen Verlauf.'· 

dieses Problem mit modernster Tech
nologie lösen lassen. 

Zwei neue Staatssekretäre 

Ermöglicht wird dies durch einen 
elektronischen Unfalldatenschreiber 
mit computergeslÜtzler Datenaus,,"er· 
tung. Das ins Fahrzeug eingebaute 
Gerät zeichnet kontinuierlich die Be
wegungs- und Zustandsdaten des 
Fahrzeugs auf. Die Speicherkapazität 
reicht ftir ein Zeitintervall von 60 Se
kunden. Ohne ein Unfallereignis wer
den diese Daten während der Fahrt 
laufend übe~chrieben. Bei einem Un
fall, auch von geringer Stoßbelastung, 
werden sie jedoch in einen langzeit
speieher abgelegt. 

Eduard Lintner ist neuer Parlamen
tarischer Staatssekretär beim Bundes
minister des [nnern geworden. Er folgt 
damit Carl-Dieter Spranger nach, der 
das Bundesministerium für wirtschaft
liche Zusammenarbeit übernommen 
hat. Lintner wurde am 4. November 
1944 in Marktlangendorf (Sudeten
land) geboren. In NeukirchenlBayeri
scher Wald, wo er aufwuchs, legte er 
sein A~itur ab. Nach dem 1. und 2. 
juristischen Staatsexamen war Lintner 
im Landratsamt Kitzingen und bei der 
Regierung von Unterfranken in Würz
burg beschäftigt. Seit 1981 arbeitete er 
als Rechtsanwalt in einer Kanzlei in 
Bad Neustadt a. d. Saale. Dem Deut
schen Bundestag gehört Lintner seit 
1980 als direkt gewählter CSU-Abge
ordneter des Wahlkreises 234 (Bad 
Kissingen) an. In den Jahren 1982 bis 

1990 war er Vo~itzender der "Ar
beitsgruppe Deutschlandpolitik und 
Berlinfragen" der CDU/CSU-Bundes
tags fraktion. 

Dr. Walter Priesnitz ist neuer beam
teter Staatssekretär im Bundesinnen
ministerium. Priesnitz wurde am I. 
April 1932 in HindenburglObe~hle
sien geboren. 1950 machte er das Ab
itur und eine Bankkaufmannslehre in 
Zwickau/Sachsen. Nach dem Studium 
der Rechtswissenschaft und Volks
wirtschaft in Berlin (West), Münster 
und Köln sowie dem I. und 2. juristi
schen Staatsexamen war Priesnitl als 
Rechtsanwalt und Notarvertreter in 
Berlin (West) tätig. Von 1959 bis 1971 
arbeitete er im Bundesministerium ftir 
Vertriebene, Flüchtlinge und Kriegs
geschädigte sowie im Bundesministe
rium des Innern . In den Jahren 1971 

Parlamentarischer Staatssekretär Eduard Unlner. 

bis 1985 war er Leitender Kreisver -
waltungsdirektor im Kreis Nordfries
land und Stadtdirektor in AhlenlWest
falen. ehe er 1985 zum Ministerialdi
rektor und 1988 zum Staatssekretär im 
Bundesministerium ftir innerdeutsche 
Beziehungen berufen wurde. 

Datenschreiber hält 
Verkehrsunfall fest 

Der volkswirtschaftliche Schaden 
durch Straßenverkehrsunfalle wurde 
im vorletzten Jahr auf rund 50 Milliar
den Mark geschätzt. Die Ernlittlung 
der U~ache und die Klärung der 
Schuldfrage gestalten sich häufig als 
sehr schwierig. Zukünftig könnte sich 

StaatssekreUir Or. Walter Priesnitz. 

Zugriff auf die unfallrelevanten Da
len sollen nur autorisierte Personen 
haben. Für das abgeschlossene Vorha
ben wurden vom Bundesminister für 
Fo~chung und Technologie insgesamt 
1,67 Millionen Mark an Fördennittein 
bereitgestellt. 

Warum kommt die 
Kirche nicht zu 

Verkehrsunfällen? 

Die ökumenische ,,Arbeitsgemein
schaft Seelsorge in Feuerwehr und 
Rettungsdienst" (AGS) ist ein Zusam
menschluß von Pfarrerinnen und Pfar
rern, die sich um die Seelsorge in den 
Hilfsorganisationen kümmern. Am 
17. April diesen Jahres kamen ihre 
Mitglieder in Ecketal bei Lauf zu ih
rem ersten Treffen zusammen und ha-
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ben Aufgaben. Probleme und Chancen 
einer leelsorgerischen Arbeit in und 
mit Rellungsdienltorganisationen er
önen. 

Bei Unglücksfallen benötigen ne
ben den Opfem häufig auch die einge
sCilten Helfer Beistand. um ihre Er
lebnisse verarbeiten zu können. Im 
Bereich der Polizei wurde schon seit 
langem erkannt. daß es gut ist. ~enn 
sich Seelsorger lpeziell um die Belan
ge der Polizisten kümmern. Bei Ret
tungsdienst und Feuerwehr sind die 
Belastungen sicherlich nicht geringer. 

Die AGS will in Zukunft verstärkt 
an die Kirchenleitungen heramreten, 
um zu erreichen, daß Ansprechpanner 
rur die Hlifsorganisationen benanm 
werden. Diese könnten dann bei Scha
densereignissen vor On, aber auch 
schon vorbereitend in der Aus- und 
Fonbildung der Organisationen tälig 
sein. 

Schutzwirkung 
von Zodiak und 
Overgarment 

Auf eine Anfrage des hessischen 
Innenministeriuml über die Schutz
wirkung von ABC-Schutzbekleidung. 
die ftir Einheiten des erweitenen Kata
Itrophenschulles beschafft wird, hat 
das Bundesamt ftir Zivilschutz vor 
einiger Zeit folgende Auskunft eneilt: 

Die Sonderbekleidung ABC-Schull 
(Zodiak) und die ABC-Schutzbeklei
dung Pers. (Overgarmem) wurden ein
geftihn und beschafft. um den Helfern 
Schutz vor chemischen Kampfstoffen 
in festem, flüssigem und gasftirmigem 
Zustand zu gewähren. Für diese Auf
gabenstellung sind die Schutzanzüge 
ausgelegt und der Schull ist gewähr-

leistet. Erwanungsgemäß geht der 
Schutzumfang über die chemischen 
Kampfstoffe hinaus. 

Allerdings bedeUlet das nicht, daß 
Zodiak und Overgarmem bei Chemie
unfallen aller An einsetzbar sind. Dies 
ist weder mit den o. g. Schutzanzügen 
noch mit beliebigen anderen - bei
spielsv.eise ChemikalienschulzanzÜ· 
gen nach VFDB-Richtlinie 0801 -
möglich. 

Bezüglich des Schutzspektrums des 
impernlCablen Zodiaks wird auf den 
Anhang 8 zur KatS-DV 520 .,Geräte 
und Hilfsmillel des ABC-Zuges" ver
wiesen. Das Material des Zodiak er
ftilli die Anforderungen der VFDB
Richtlinie 0801 nicht in vollem Um
fang. Zusammenfassend läßt sich fest
stellen. daß der Zodiak SchUlz vor 
anorganischen Säuren und Laugen 
bietet. sofern sie nicht sehr stark oxi
dierend wirken. Er bietet "eiternin 
Schutz lor organischen chemischen 

" ... brennt Fahrzeug im Tunnel ... " 

Rein statistisch gesehen nehmen 
Brände in Verkehrstunnelanlagen zu, 
in Tunneln. die immer länger werden. 
Eine Verbesserung des Unfallschutzes 
ist dringend geboten. Wissenschaftli
che Umer:mchungen über Brandphä
nomene oder SChadstoff-Freisetzung 
bei Tunnelbränden fehlen bislang. Ein 
Eureka-Projekt soll jetzt darüber Aus
kunft geben und so zur Optimierung 
deI Brandschutzes und der Personen-

rellung beitragen. Die geplamen Fahr
zeugbrandversuche wurden aus Um
weltschutzgrunden von Süd"est
deutschland nach Norwegen verlegt. 
Lesen Sie dazu unseren Beitrag auf 
Seite 29. 

Unser Zeichner H.-G. BUlle sieht 
die Sache so: .,Mit Planspielen allein 
läßt sich Braodschull nicht vemes-
sem," 
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Verbindungen, wenn sie nicht über 
ausgeprägte Lösemilleleigenschaften 
verfügen oder sehr stark oxidierend 
wirken. 

Verglichen mit dem Zodiak sind die 
Einsatzmöglichkeilen des Overgar
mems bei Freisetzung von Industrie
chemikalien geringer. Der Schutz des 
luft- und wasserdurchlässigen O\'er
garmenlS beruht auf einer eingearbei
teten Aktivkohleschicht. Der Schutz-

Schutzwirkung des OlCrgarrnents 
Schutz vor 

Chemischen Kampfstoffen 

Organischen Gasen und Dämpfen 
in niedrigen bis millieren 
Konzentrationen 
Aerosole und Stäuben toxischer 
Chemikalien 

,,,nfang emspri.ht damit in der Ten
denz einem Atemfilter der Klasse A 
nach D1N 3181. Da die Filterkapazität 
des OlCrgarmenlS jedoch deutlich ge
ringer ist als die eines Atemfillers. 
ergeben sich insbesondere bei höheren 
SchadstofJl:onzemralionen kürzere 
Schutzreilen. In der nachstehenden 
Tabelle sind Leistung und Grenzen des 
Overgarments zusammengefaßt: 

kein Schutz oder sehr begrenzter vor 

Niedrigsiedern (Siedepunkt kleiner 
als 65 C) 
Höheren Konzentrationen organischer 
Gase und Dämpfe 

Säuren und sauren Gasen 

Amoniak 

Vor dem Verschrotten be
"ührt wurdeu eine Reihe von 
Einsa l7.fahrzeugen der Zh"il 
verteid igung der ehemaligen 
DDR. Unter Mithilfe der 
Uundeswchr wurden sie von 
Magdcburg an die Schule 
Voldagsen des Hundcs\'er
bandes ftir den Selbstschutz 
übermhrt. Oie Fa hrl.cuge 
sollen den Kern einer umfas
send en Ausstellung bilden , 
mit der in Niedersachsen 
über den I~istung.~tand , 

aber auch über die gesell
schuftsllOlitische Funktion 
der Zh'il vcrtcidigung in der 
ehemaligen DDR, informiert 
" erden soll . 



Lastzug gerät 
unter Triebwagen 

Auf der Bundesbahn-Nebcnslrccke 
GÖllingen- Bodenfelde pralhe ein 
Triebwagen der Bundesbahn, der mil 
rund 60 Schulkindern bcselZI war, auf 
einem unbcschranklen Bahnübergang 
nahe Emmenhausen mil einem Lkw 
zusammen, Der 54jährige Fahrer des 
Kipplaslers wurde schwer verlelz!. 
LokfUhrer und Schulkinder kamen mil 
dem Schrecken davon, 

Der unbeladene Laslwagen sei auf 
der Slraße parallel zur Bahnlinie neben 
dem Triebwagen hergefahren, sagle 
der LokfUhrer der Polizei, Dann sei er, 
ohne auf den Zug zu achlen, auf den 
Bahnübergang gefahren, der nur mil 
sogenannlen Andreaskreuzen gesi
ehen is!. Trotz einer Vollbremsung 
und der auf dieser Slrccke ohnehin 
geringen Geschwindigkeit von nur 60 
Swndcnkilomelem wurde der 20 Ton
nen schwere Lkw von der Lok umge
worfen und leil\\eise plallgewalz!. 

Beide Fahrzeuge genelen in Brand, 
Nach Angaben der Polizei sei der Tank 
des Laslwagens explodien, Unser Bild 
zeigl die Onsfeuerwehr Emmenhau
sen nach den Löscharbeilen, Auch ein 
RÜSlZug der Berufsfeuerwehr Göllin
gen war im EinsalZ, (Folo: 0110) 

Zwei Tote 
bei Frontal

zusammenstoß 

Am I, Mai diesen Jahres sließen bei 
einem Verkehrsunfall auf der B 65 in 
der Nähe von RheineIErns zwei Perso
nenwagen frontal zusammen. Eines 
der Fahrzeuge halle Feuer gefangen, 

Die 44jährige Fahrerin. die einge· ärztliche Hilfe zu spät. Zwei weitere 
klemml war, 'ernrannle, Auch fUrden Insassen wurden sch\\er verielZi durch 
Fahrer des zwe ilen Pkw kam jede den Rellungshubschrauber in Kran-

kenhäuser gebrach!. Unser Bild ver
millell einen Eindruck I'on der Unfall
slClle, (FOIo: Rahe) 
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Vorsicht bei 
gasgetriebenen 

Fahrzeugen! 

Glück im Unglück hanen kürzlich 
Feuef\lehrleule der Löschgrupe 
Eschweiler über Feld. Sie waren zu 
einem .,ganz nonnalen" Verkehrsun
fall gerufen worden. An der Einsalz
;teile zeigle sich jedoch_ daß der 'er
unglückle Pkw mil einem zusälzlichen 
Gasamrieb au,gelÜslel war. was die 
weilere Bergung erheblich er
schwene. 

Nur per Zufall emdeckten die 

Feuef\lehrleule den im Kofferraum 
monlicnen Gaslank. Ersl mil Hilfe 
eines AUlokrans konnle man sich 
schließlich dcn Wcg zum Sicherheils
venlil neben dem Lenkrad freibahnen_ 
um so eine mögliche Explosion des 
Gaslanks ZU verhindern. 

Die Frage der Feuerwehr nach die
sem Einsatz: Warum sind gasgelriebe
ne Fahrzeuge nichl gekennzeichnel? 

(Folo: Bemdgen) 

Ter",;ne 

Der Förderverein Renungsdienst Friedberg e. V. (FRF) fUhn am 17. 
Juli 1991 in Friedberg (Bayern) eine Fonbildungsveranstaltung LUm 
Thema "Pädiatrische Notfälle" durch. Referenten sind OA Dr. Bien 
10m Institut fur Anästhesiologie und operative Imensivmcdizin am Zentral
klinikum Augsburg und OA Dr. Porz von der 11. Kinde"'linik dcs 
Krankenhauszwecherbandes Augsburg. 

Themcnschwerpunkte sind Atemstörungcn, Bcwußllosigkeit und Poly
~aumata. 

Auskunft: Förderverein Renungsdienst Friedberg e. V. 
Fricdlweg 20, 8904 Friedberg (Bay.) 
Tel. 08211609328 

Am 28. und 29. August 1991 findet in DeidesheimlWeinslraße ein 
Seminar "Klassifizierung gefährlicher Güter" stan. Unter lei
tung I'on Dipl.-Ing. K. Ridder, Bonn und C-H. Degener. Braunschweig 
kommen namhafte Referenten zu Klassifizierungsfragen in Theorie und 
Praxis zu Won, die an dcr Erarbeitung der Vorschriften beleiligt sind und 
täglich mit dieser Problematik umgehen. 

Themcn sind umcr anderem: 
• Das UN-System rur Gefahrgüler 
• Ein;tufung von entzündbaren flüssigen Stoffen 
• Giftige Gefalügüter und GcFah"toffe 
• Die neuen Gefahrenklassen 4, 5 und 9 
• Einstufung von Gefahrgütern (Abfallen) 

Auskunft: ecomed-Seminardienst 
Justus-Ion-Liebig-Str. 1,8910 Landsberg a. Lech 
Tel. 081911115-291 

Seil vergangenem Jahr gellen fUr den Transpon Ion Explosivsloffen und 
Gegensländen mit Explosivstoffen neue Vorschriften. Ein erster Erfah
rungsaustausch soll Minelpunkt des Seminars "Beförderung von 
Explosivstoffen" sein. das vom 9. bis 10. September 1991 in 
Könlgswimer durchgefUhn wird. 

Dic Veranstaltung wird geleitet von Dipl.-Ing. K. Ridder. Bonn und Dr. 
M. Sleidinger, Berlin. 

Auskunft: ecomcd-Seminardienst 
Justus-von-Liebig-Str. 1.8910 Landsberg a. Lech 
Tel. 081911125-291 
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Vom 8. bis 11. September 1991 findet an der Universität von 
LancahterlGroßbritannien die Internationale Konferenz "Emergency 
Planning '91" stan, ein Forum fUr alle Bereicheder Notfallplanung und 
des Katastrophenmanagements. Angesprochen sind sowohl .,Praktiker· als 
auch "Politiker'. 

Im Anschluß an die Konferenz werden am 12. September eintägige 
Workshops durchgefUhn, die in die Methoden des "Operational Research", 
der Optimierung der Notfallplanung, in elektronische Expenensysteme, 
Datenbankmanagement und in die Risikoabschälzung einruhren sollen. 

Auskunft: Konferenzbüro Emergency Planning '91 
Lancaster University. Bailrigg. 
Lancaster LAI4YT, United Kingdom 

Für die Beförderung von radioaktiven Stoffen ~tcn 1990191 eine Reihe 
neuer Vorschriften in Kraft. Zur Gewährleistung der Sicherheit von 
Verpackungen sind Bauanprüfungen und qualitätssichernde Maßnahmen 
erforderlich. Die Ausbildung der Fahrer und die Bestellung von Gefahrgut
beauftragten können bei der Vorbeugung von Unregelmäßigkeiten helfen. 
Dies sind einige Themen, die bei dem Seminar "Transport radioakti
ver Stoffe" am 23, und 24. September 1991 in Bad Honnef 
behandeil werden. Die Leitung der Veranstaltung liegt bei Prof. Dr. Collin 
und Dipl.-Ing. K. Ridder. 

Auskunft: ecomcd-Scminardiensl 
Justus-Ion-Liebig-Str. 1,8910 Landsberg a. Lech 
Tel. 08191/125-291 

Das "Internationale Technische Komitee rur vorbeugenden Brandschutz 
und Feuerlöschwesen" (CTIF) ruhn vom 22, bis 24. Oktober 1991 
im Kongreßpalast in BlÜssel ihr XVIIl. Symposium durch. das dem Thema 
"Handhabung, Lagerung und Transport gefährlicher 
Stoffe" gewidmel ist. 

Auskunft: Ministerium des Innem 
Sekretariat Veranstaltungsausschuß CTIF 
rue Royale, B-I!XXl Brüssel 



Ministerialdirigent Wollgang Beyer, Bundesministerium des Innern 

Bevölkerungsschutz
haushalt 1991 -

•• 
ein Etat des Ubergangs 

Das vielzitierte, nach wie vor gültige 
Wort vom Haushaltsplan als dem Schick
salsbuch der Nation gilt auch für den 
Teilbereich des Bevölkerungsschutzes. 
Gemeint sind damit die Ausgaben für 
Maßnahmen zum Schutz der Zivilbevölke
rung im militärischen Konfliktfall, für die 
der Bund nach Artikel 73 Nr. 1 GG die 
ausschließliche Gesetzgebungskompe
tenz hat und die von den Ländern im 
Auftrag des Bundes durchzuführen sind. 
Ausgewiesen sind diese Ausgaben in Ka
pitel 3604 und Kapitel 3621 des -EinzeI
plans 36 - Zivile Verteidigung - des 
Bundeshaushaltsplans. Vergleicht man 
die Ansätze des Jahres 1989, als dem 
Jahr vor der deutschen Einheit, und denen 
des Jahres 1990, als dem Jahr der deut
schen Einheit, und denen des Jahres 
1991 , als erstem Jahr nach der deutschen 
Einheit, so ergeben sich interessante Aus
sagen für die weiteren Perspektiven des 
Schutzes der Zivilbevölkerung. 

Rechnerisch gesehen weichen die Aus
gabenansätze für die drei Jahre nur uner
heblich voneinander ab. Für das Jahr 
1989 waren 792,1 Millionen DM und für 
das Jahr 1990 798,6 Millionen DM ausge
wiesen. Für 1991 beträgt der Ansatz 816,5 
Millionen DM. In dieser letzten Zahl sind 
68,27 Millionen DM als Leistungen für die 
fünf neuen Länder enthalten, während 
von den Ausgaben für das Jahr 1990 nur 4 
Millionen DM auf das Beitrittsgebiet ent
fielen. Abgesehen von den ansteigenden 
Leistungen für den Bereich der ehemali
gen DDR kann ein Bild über die tatsächli
chen, bereits eingetretenen oder noch 
bevorstehenden Veränderungen nur 
durch eine detaillierte Betrachtung der 
mit Ausgaben verllundenen Fachbereiche 
des Schutzes der Zivilbevölkerung ge
wonnen werden. 

Die im Ve~auf des Jahres 1990 eingette
tenen Veränderungen der sicherheitspoliti
schen Lage der Bundesrepublik Deutschland 
haben Veranlassung gegeben, den Bevölke-

rungsschutz bisheriger Art zu überdenken 
und die künftigen Anforderungen zu definie
ren. Insbesondere die Überwindung der Tei
lung Deutschlands und Europas haben ge
wichtige neue Fakten geschaffen. Eine mit 
der gebotenen Vorsicht zu treffende Bewer
tung der neuen Lage kann nicht außer acht 
lassen, daß das Ende der Ost-West-Konfron
tation Europa nicht völlig von sicherheitspoli
tischen Risiken freigestellt hat. Die Sowjet
union z. B. verfügt weiterhin über ein global 
einsetzbares Militärpotential. Außerdem be
findet sie sich in einem Prozeß innerer Refor
men, deren Ausgang noch nicht abzusehen 
ist. Stabilitätsbedrohungen aus außereuro
päischen Regionen gewinnen an Bedeutung 
für die Sicherheit Europas. Selbst weit ent
fernt liegende Unruheherde können Auswir
kungen auf europäische Staaten haben. Be
günstigt wird dies u. a. durch die weitere 
Verbreitung von Massenvernichtungswaffen 
und weitreichenden Trägersystemen. 

Gleichwohl rechtfertigt eine Bewertung 
der sicherheitspolitischen Lage die Annah
me, daß einem unwahrscheinlicher gewor
denen Fall eines bewaffneten Angriffs in 
Europa eine krisenhafte Entwicklung voraus
gehen würde, deren Dauer eher in Monaten 
als in Wochen zu bemessen wäre. Für die 
künftige Ausgabenpolitik im Bereich des Be
völkerungsschutzes bedeutet dies, daß 
grundsätzlich nur diejenigen Ressourcen 
ständig vorgehalten werden, deren Aktivie
rung nicht innerhalb eines Zeitraumes von 
ca. 6 Monaten möglich ist. Andere Maßnah
men werden auf einem dem zeitgemäßen 
Stand von Wissenschaft und Technik ent
sprechenden Niveau der Planung gehalten 
werden müssen. Der Forschung und der 
Inanspruchnahme externen Sachverstandes 
im Wege der Beratung dürfte dabei gestei
gerte Bedeutung zukommen. Je mehr einzel
ne Maßnahmen nur geplant werden, umso 
wichtiger ist es, daß die Planungen dem 
letzten Stand von Wissenschaft und Technik 
entsprechen, damit sie im Notfall optimal in 
die Realität umgesetzt werden könnten . 

Über jeden Zweifel erhaben ist inzwischen 

der Grundsatz des Doppelnutzens, d. h. alle 
Überlegungen haben, sicherzustellen, daß 
die Leistungen des Bundes soweit wie mög
lich auch im Rahmen des Katastrophen
schutzes in Friedenszeiten zum Tragen 
kommen. 

Die Aufgabenbereiche des 
Bevölkerungsschutzes im einzelnen: 

Warndienst 

Für den Wamdienst waren im Jahr 1989 
96,1 Millionen DM und im Jahr 1990 81 
Millionen DM veranschlagt. Für das Jahr 
1991 sind 85,8 Millionen DM vorgesehen. 
Leistungen für das Beitrittsgebiet sind nicht 
geplant. Rein äuße~ich betrachtet könnte in 
der Steigerung des Ansatzes vom Jahr 1990 
auf das Jahr 1991 ein Ausbau des Warndien
stes zu sehen sein. Das Gegenteil ist der Fall. 
Obwohl die Gebühren für das Rundspruch
und Steuernetz des Warndienstes um ca. 11 
Millionen DM gesenkt werden konnten, weil 
die zentrale Sirenenauslösemöglichkeit 
durch die Warnämter abgeschaltet worden 

. ist, erhöht sich der Ausgabenansatz, weil 
darin 15 Millionen DM für den Abbau von 
Sirenen vorgesehen sind, die nicht entspre
chend der VDE-Richtlinie 0190 geerdet sind. 
Die zunehmende Verwendung von Kunst
stoffrohren in Wassernetzen hat zur Folge, 
daß sich die bislang als Erder für die Sirenen 
verwendeten Wasse~eitungen nicht mehr für 
die Erdung elektrischer Anlagen eignen. Bei 
Blitzschlag/Kurzschluß ist eine Gefahr für 
Menschen, Gebäude und Einrichtungen, ins
besondere elektronische Anlagen, wie Com
puter, Telefonanlagen usw. gegeben. 

Deshalb verbietet die einschlägige Vor
schrift DlN VDE 0190 ab dem 1. 10. 1990 die 
Erdung über Wasserleitungen. Für das beste
hende Sirenennetz bedeutet dies, daß ab 
Oktober 1990 ca. 20000 Sirenen nicht mehr 
zulässig geerdet sind. Um eine ordnungsge
mäße Sirenenerdung herzustellen, wären 
aufwendige Arbeiten an jeder dieser 20000 
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Sirenen notwendig. Da jedoch hauptsächlich 
Sirenen betroffen sind, die vor dem Jahr 
1972 errichtet wurden, ist eine Investition 
von ca. 40 Millionen in das technisch veralte
te Sirenensystem wirtschaftlich nicht vertret
bar. Eine solche Ausgabe wäre aber auch 
fachlich nicht zu rechtfertigen. Eine rechtzei
tige und zuve~ässige Wamung der Bevölke
rung mit Hilfe des jetzigen, nach Erfahrungen 
des Zweiten Weltkriegs konzipierten sirenen
gestützten Wamsystems kann infolge der 
Entwicklung der Waffentechnik nicht mehr 
als gesichert angesehen werden. Es ist daher 
nicht beabsichtigt, abgebaute Sirenen flä
chendeckend durch neue Sirenen zu erset
zen. Stattdessen sollen die Möglichkeiten der 
Rundfunkwamung und der Nutzung des 
kommunikationstechnischen Fortschritts ver
bessert werden. Ein darauf abgezieltes Pilot
projekt steht kurz vor dem Abschluß. 

Demgegenüber haben die Innenminister/
senatoren der Länder auf ihrer Konferenz am 
3. Mai 1991 die Auffassung vertreten, daß 
der Bund neben dem Aufbau eines Wam- und 
Informationssystems auf Rundfunkbasis 
auch weiterhin auf seine Kosten Sirenen als 
Wammittel vorzuhalten habe. Ihrer Ansicht 
nach sei weiterhin eine große Anzahl von 
Gestaltungen denkbar, bei denen eine recht
zeitige Wamung der Bevölkerung gegen die 
besonderen Gefahren eines Verteidigungs
falles mit Sirenen möglich erscheine. Aber 
auch außerhalb des Verteidigungsfalles 
könnten nach Ansicht der Innenminister/
senatoren der Länder Sirenen als "Weckmit
tel" für den Katastrophenschutz in der unm~
telbaren Umgebung kemtechnischer Anla
gen eingesetzt werden. Soweit es die Effi
zienz einer Wamung mit Sirenen vor den 
besonderen Gefahren eines Verteidigungs
falles angeht, teilt der Bund die Auffassung 
der Länder nicht. Bei dem Einsatz von Sire
nen in einem Katastrophenfall hande~ es sich 
um eine Maßnahme im Rahmen der aus
schließlichen Zuständigkeit der Länder für 
die Gefahrenabwehr im Frieden. Hierfür ha
ben die Länder auf ihre Kosten die entspre
chenden Warnmittel vorzuhalten. Soweit die 
Länder/Gemeinden die an sich abzubauen
den Sirenen weiter verwenden wollen, ist der 
Bund bereit, ihnen entgegenzukommen. In 
den Haushalt 1991 ist ein Vermerk aufge
nommen worden, daß nicht mehr benötigte 
Elektrosirenen des Bundes an die Gemeinden 
unentgeltlich abgegeben werden können. 

Im Haushaltsjahr 1991 sollen rund 7000 
Sirenen abgebaut werden. Der Sirenenabbau 
wird in den Folgejahren fortgesetzt werden. 

Schutzraumbau 

Für Schutzbaumaßnahmen waren im Jahr 
1989 102,0 Millionen DM im Jahr 1990 
111,0 Millionen DM vorgesehen. Für das Jahr 
1991 sind 111 ,0 Millionen DM veranschlagt. 
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Ein Anteil für die fünf neuen Länder ist nicht 
eingeplant. Die gleichbleibenden Ansätze der 
Jahre 1990 und 1991 lassen nicht erkennen, 
daß seit Mitte des Jahres 1990 keine neuen 
Anträge auf Förderung von Schutzbaumaß
nahmen mehr entgegengenommen werden. 
Die in diesem Jahr und in den Folgejahren 
einzustellenden Ausgaben dienen lediglich 
dazu, laufende Projekte abzuwickeln und in 
den Vorjahren ausgesprochenen Bewilligun
gen nachkommen zu können. Bereits vor
handene Schutzräume sollen erhalten 
werden. 

Die Innenministerkonferenz am 3. Mai 
1991 hat dieser Praxis zugestimmt. Soweit 
die Konferenz darüber hinaus die Meinung 
geäußert hat, der SChutzraumbau habe keine 
Bedeutung für den friedensmäßigen Kata
strophenschutz, handelt es sich um eine 
Aussage im ausschließlichen Zuständigkeits
bereich der Länder. 

Schutz der Gesundheit 

Für Maßnahmen zum Schutz der Gesund
heit waren in den Jahren 1989 50,6 Millionen 
DM und 1990 54,5 Millionen DM an Ausga
ben veranschlagt. Der Haushalt 1991 geht 
von Ausgaben in Höhe von 55,1 Millionen DM 
aus, von denen 3,4 Millionen DM für das 
Beitrittsgebiet vorgesehen sind. Die nach 
dem Zivilschutzgesetz und dem Gesetz über 
die Erweiterung des Katastrophenschutzes 
zu treffenden und vom Bund zu finanzieren
den Maßnahmen zum Schutz der Gesundheit 
umfassen 

- die Beschaffung und Bevorratung von 
Sanitätsmaterial für Zivilschutzzwecke 

- die bauliche VOrbereitung, Unterhaltung 
und Ausstattung von Hilfskrankenhäusem 

- die Ausbildung der Bevölkerung in Erster 
Hilfe und 

- die Aus- und Fortbildung von Schwestem
helferinnen. 

Die Sanitätsmittelbevorratung wird mit der 
Maßgabe fortgesetzt, daß die Zahl der zu 
lagernden Präparate so gering wie möglich 
zu halten ist und nur noch das bevorratet 
wird, was die einschlägige Industrie nicht 
binnen sechs Monaten in ausreichender 
Menge liefern kann . Soweit Lagerhaltung 
auch künftig notwendig bleibt, wird ange
strebt, den verringerten Bestand kostengün
stig und möglichst mietfrei in bundeseigenen 
Objekten zu lagem. Dabei sind auch für 
mehrere Länder gemeinsame Lager in Be
tracht zu ziehen. Die Innenministerkonferenz 
hat hiergegen keine Einwendungen erhoben. 

Bei den Hilfskrankenhäusern befinden 
sich noch sieben Objekte im Bau und zwei in 
der Planung. Die Fertigstellung der in Bau 
befindlichen Notbehandlungskapazitäten 
wird fortgesetzt. Neue Vorhaben werden 
nicht in Angriff genommen. Der vorhandene 

Bestand von 214 Objekten wird mit dem Ziel 
der Kostenminimierung erhalten. 

Die Innenministerkonferenz ist am 3. Mai 
1991 der Auffassung des Bundes beigetre
ten, daß die weitere Errichtung bzw. Vorbe
reitung von Hilfskrankenhäusern in der bis
herigen Form unterbleiben kann. 

Bund und Länder sind übereinstimmend 
der Auffassung, daß die Ausbildung von 
Schwestemhelferinnen sowie die Breiten
ausbildung der Bevölkerung in Erster Hilfe 
fortgeführt werden soll. Dabei sind 2 Millio
nen DM für die Ausbildung der Bevölkerung 
in Erster Hilfe im Beitrittsgebiet eingeplant. 

Wasserwirtschaftliche 
Vorsorgemaßnahmen 

Seit 1968 werden Maßnahmen zur Trink
wassemotversorgung durchgeführt. Im Mit
telpunkt steht hierbei neben dem Umbau und 
der Erhaltung vorhandener öffentlicher und 
privater Einzelbrunnen der Neubau von netz
unabhängigen Notbrunnen. Die Vorhaben 
konzentrieren sich sChwerpunktmäßig auf 
die Ballungsgebiete, Großstädte und Indu
striezentren. Hier leben derze~ rund 38 Mil
lionen Einwohner der Bundesrepublik 
Deutschlands einschließlich des Landes Ber
lin. Das sind etwa 61,3 % der Gesamtbevöl
kerung. Mit den bisherigen Arbeiten konnte 
die Trinkwassemotversorgung von rund 23 
Millionen Einwohnem der Bundesrepublik 
einschließlich des Landes Be~in sicherge
stellt werden. Zwischen Bund und Ländem 
besteht Einvemehmen, daß die Maßnahmen 
der Trinkwassernotversorgung fortgesetzt 
werden sollen. Im Jahr 1989 waren hierfür 
9,5 Millionen DM und im Jahr 1990 waren 
10,0 Millionen DM veranschlagt. Für das Jahr 
1991 ergibt sich ein Haushaltsansatz von 
10,6 Millionen DM. Maßnahmen im Beitritts
gebiet sind bis jetzt nicht eingeplant. 

Technisches Hilfswerk 

Für das Technische Hilfswerk waren im 
Jahr 1989 110,4 Millionen DM und im Jahr 
1990 112,6 Millionen DM veranschlagt. Für 
das Jahr 1991 sind Ausgaben in Höhe von 
129,7 Millionen DM vorgesehen. Davon ent
fallen 4,8 Millionen auf das Beitrittsgebiet, 
um 20 Ortsverbände mit den Hilfeleistungs
komponenten des Bergungs- und Instand
setzungsdienstes in den fünf neuen Ländem 
aufbauen zu können. Mit der Steigerung der 
Haushaltsansätze wird der zunehmenden In
anspruchnahme des Technischen Hilfswerks 
im In- und Ausland Rechnung getragen. 

Die Inlandseinsätze haben sich seit 1983 
mehr als verdoppelt. Das Technische Hilfs
werk war im Inland: 



- 1983 1343mal im Einsatz mit ca. 10000 
Hellem 

- 1984 1602mal im Einsatz mit ca. 13000 
Helfern 

- 1985 1537mal im Einsatz mit ca. 12200 
Helfern 

- 1986 2183mal im Einsatz mit ca. 13300 
Helfern 

- 1987 2747mal im Einsatz mit ca. 19800 
Helfern 

- 1988 3003mal im Einsatz mit ca. 27000 
Helfern 

- 1989 5064mal im Einsatz mit ca. 53700 
Helfern 
Allein für Unterbringung und Versorgung 

der Übersiedler im Herbst letzten Jahres 
wurden 19194 Helfer eingesetzt, die insge
samt 22592 Stunden - zum Teil rund um die 
Uhr - im Einsatz waren. 

Ebenso sind Zahl und Umfang der Aus
landseinsätze des Technischen Hilfswerks 
sprunghaft angestiegen. Allgemein bekannt 
sind die Hilfeleistungen des Technischen 
Hilfswerks in den Erdbebengebieten Mexikos 
und Armeniens. Danach war das Technische 
Hilfswerk bei folgenden Projekten tätig: 

1989 Mitwirkung mit 29 Helfern bei dem 
Aufbau eines vom Arbeiter-Samariter
Bund in Armenien errichteten Kran
kenhauses 
Mitwirkung von 11 Helfern bei dem 
Aufbau der vom Deutschen Roten 
Kreuz gespendeten Fertighäuser in Ar
menien 

1990 Bau einer Bailey-Brücke in Somalia für 
den UNHCR 
Wasserversorgung eines Flüchtlings
lagers in Indonesien 
Sanierung von Kinderheimen in Rumä
nien im Auftrag des Landes Nordrhein
Westfalen 
Transport von Sachspenden nach Ru
mänien unter Einsatz von ca. 400 
Helfern 

1991 143 Transportfahrten unter Einsatz 
von ca. 1000 Helfern in die Sowjetuni
on mit ca. 3500 Tonnen Sachspenden 
Einsatz von 31 Helfern zur Unterstüt
zung des Deutschen Roten Kreuzes 
bei der Hine für geflüchtete Kurden in 
der Türkei 
Betrieb von 12 Notstromaggregaten 
im Auftrag des Internationalen Roten 
Kreuzes in Lager für kurdische Flücht
linge im Iran 
Einsatz von 108 Henem des THW im 
Auftrag des UNHCR zum Aufbau und 
zur Betreuung eines Lagers für kurdi
sche Flüchtlinge im Iran 
Geplanter Einsatz von 108 TW-Helfem 
in Bangladesh zum Bau von Brunnen, 
zur Trinkwasseraufbereitung und Ver
sorgung mit Booten 

In der Innenministerkonferenz am 3. Mai 
1991 haben es Nordrhein-Westfalen und 
Schleswig-Holstein für unbefriedigend ge-

halten, daß das Technische Hilfswerk nur 
sehr selten zum inländischen Einsatz käme. 
Dadurch würden insbesondere die ehren
amtlichen Helfer demotiviert. Nordrhein
Westfalen und Schleswig-Holstein haben 
sich daher für eine Prüfung ausgesprochen, 
ob das THW in die Zuständigkeit der Länder 
und Kommunen überführt werden soll. Ganz 
abgesehen davon, daß sich eine erdrückende 
Mehrheit von 14 Ländern gegen die Auffas
sung von Nordrhein-Westfalen und Schles
wig-Holstein ausgesprochen hat, sprechen 
die vorgenannten Zahlen über die Inlandsein
sätze des Technischen Hilfswerks ihre eige
ne Sprache. 

Seitens des Bundesrechnungshofes wur
de in öffentlich bekannt gewordenen Berich
ten die Notwendigkeit des von der Bundesan
stalt Technisches Hilfswerk betreuten In
standsetzungsdienstes angezweifelt. Da
nach sollen die Versorgungsunternehmen in 
der Lage sein, die anfallenden Arbeiten je
derzeit und unter allen Bedingungen zu erle
digen. Es kann dahingestellt bleiben, ob 
diese Auffassung für das Gebiet der Bundes
republik zutrifft. Gerade bei den Auslandsein
sätzen der Bundesanstalt Technisches Hilfs
werk ist aber die Instandsetzungskomponen
te ein wesentlicher Bestandteil. Ohne diesen 
Fachdienst könnte das Technische Hilfswerk 
seinem gesetzlichen Auftrag, technische Hil
fe im Auftrag der Bundesregierung im Aus
land zu leisten, gar nicht oder nur begrenzt 
nachkommen. Gerade im Ausland wird im 
übrigen die bei der Bundesanstalt Techni
sches Hilfswerk vorhandene Kombination 
von Bergung und Instandsetzung als ideal 
und vorbildlich angesehen. 

Erweiterung des 
Katastrophenschutzes 

Zu der hier genannten Erweiterung des 
Katastrophenschutzes zählen im wesentli
chen die Leistungen des Bundes für die 
Fachdienste Brandschutzdienst, Sanitäts
dienst, ABC-Dienst, Betreuungsdienst, Vete
rinärdienst und Fernmeldedienst. Ferner ge
hören hierhin die Unterhaltung von Zentral
werkstätten und von Katastrophenschutz
schulen in den Ländern sowie der insbeson
dere in der Luftrettung eingesetzten vom 
Bundesgrenzschutz geflogenen Katastro
phenschutz-Hubschraubern. Haushaltsmä
ßig waren dafür im Jahre 1989 238,4 Millio
nen DM und im Jahre 1990 240,8 Millionen 
DM veranschlagt. Für das Haushaltsjahr 
1991 sind 231 ,0 Millionen DM als Ausgaben 
vorgesehen. Im Jahre 1990 entfielen davon 4 
Millionen und im Jahre 1991 59,15 Millionen 
DM auf das Beitrittsgebiet. 

Zwischen Bund und Ländern besteht Ein
vernehmen, da in der ehemaligen DDR ein 
den Strukturen in den Altbundesländern ent
sprechender Katastrophenschutz aufzubau-

en ist und hierfür der Bund über die Erweite
rung des Katastrophenschutzes seinen Anteil 
leisten soll. So hat die Innenministerkonfe
renz der Länder im Dezember 1990 auf ihrer 
Sitzung in Dresden vorgeschlagen, daß der 
Bund in einem Zeitraum von zunäChst drei 
Jahren Fahrzeuge, Geräte und persönliche 
Ausstattung aus dem Beschaffungspro
gramm des Erweiterten Katastrophenschut
zes vorrangig den neuen Bundesländern ein
schließlich Gesamtberlin zur Verfügung stei
len soll. Dementsprechend werden Ersatz
und Neubeschaffungen für die Einheiten im 
bisherigen Bundesgebiet zurÜCkgestellt und 
im Jahre 1991 z. B. 228 Krankentrans
portwagen und 160 Löschgruppenfahrzeuge 
LF 16 TS in das Beitrittsgebiet umgeleitet. 

Meinungsunterschiede zwischen Bund 
und Ländern bestehen dagegen in der Frage, 
ob über den zeitweiligen Verzicht auf den 
Zugang neuen Geräts hinaus in den Altbun
desländern Veränderungen in der Zahl der 
Fachdienste und Einheiten vorgenommen 
werden sollen. So hat die Innenministerkon
ferenz am 3. Mai 1991 die Meinung vertre
ten, zur Verbesserung der Gefahrenabwehr in 
den neuen Ländern müßten die Finanzmittel 
des Bundes entsprechend dem Bevölke
rungs- und Flächenzuwachs aufgestockt 
werden. Der Bund ist dagegen der Auffas
sung, daß die Erweiterung des Katastrophen
schutzes einer Strukturbereinigung zu unter
ziehen ist, die auch Reduzierungsmaßnah
men im Altbundesgebiet umfaßt. Auf diese 
Weise könne vorhandenes Potential freige
setzt werden, das sodann rein rechnerisch 
für den Aufbau in den neuen Ländern zur 
Verfügung stehe. Ein Junktim zwischen Ab
bau West und Aufbau Ost ist allerdings nicht 
durchführbar, da einerseits der Abbau im 
Westen nur mittel- bis längerfristig realisier
bar sein dürlte, andererseits aber der Aufbau 
Ost keinen längeren Aufschub duldet, nach
dem die frühere Katastrophenabwehr im Bei
trittsgebiet, die, Teil der Zivilverteidigung und 
damit der aufgelösten nationalen Volksarmee 
war, zerschlagen worden ist. 

Das Bundesministerium des Innern hat für 
die Bereinigung der Strukturen der Erweite
rung des Katastrophenschutzes einen Vor
schlag ausgearbeitet, dessen Erörterung mit 
den Ländern inzwischen eingeleitet worden 
ist. Eine Realisierung der nach den Kriterien 
der Zumutbarkeit, der Sachgerechtigkeit und 
der Durchführbarkeit erstellten Vorschläge 
kann per Saldo dazu führen, daß der Bedarf 
an zusätzlichen Haushaltsmitteln, der im 
Hinblick auf die Bedürfnisse in den neuen 
Ländern unvermeidbar sein wird, in Grenzen 
gehalten werden kann. 

Die Strukturbereinigung im bisherigen 
Bundesgebiet und der Aufbau der Erweite
rung des KatastrophenSChutzes im Beitritts
gebiet werden auf absehbare Zeit das wenige 
zur Verfügung stehende Personal in vollem 
Umfang binden. Schon aus diesem Grund 
sieht sich der Bund nicht in der Lage, ohne 
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zwingende sachliche Notwendigkeit lediglich 
aus gesetzesästhetischen Überlegungen, ei
nem Wunsch der Innenministerkonferenz 
vom 3. Mal 1991 entsprechend das THW
Helferrechtsgesetz und das Gesetz über die 
Erweiterung des Katastrophenschutzes in ei
nem Gesetz zusammenzufassen. Nachdem 
in der Zelt von 1980 bis 1990 zehn Jahre lang 
vergeblich versucht worden ist, alle gesetzli
chen Regelungen für den Bevölkerungs
schutz in einem Gesetz zusammenzufassen, 
beabsichtigt der Bund nicht, dem Vorschlag 
der Innenministerkonferenz auf erneute Prü
fung eines solchen Vorhabens näherzutreten. 

Angesichts des wenigen vorhandenen 
Personals sieht es der Bund als eine Selbst
verständlichkeit an, entsprechend der Bitte 
der Innenministerkonferenz vom 3. Mai 1991 
das Verwaltungsverfahren im Rahmen der 
Bundesauftragsverwaltung auf Möglichkei
ten der Vereinfachung zu überprüfen. Ob und 
inwieweit dem einstimmigen Wunsch der 
Länder, .das Bundesamt für Zivilschutz nicht 
mehr in den Vollzug einzubeziehen", ent
sprochen werden kann, muß der Detailunter
suchung überlassen bleiben. 

Entsprechend der Dringlichkeit von Auf
baumaßnahmen in den neuen Bundeslän
dern werden im Jahre 1991 als erstes Kon
tingent der Erweiterung des Katastrophen
schutzes je 80 Einheiten des Brandschutz
und Sanitätsdienstes aufgestellt sowie 20 
Ortsverbände des Technischen Hilfswerks 
erriChtet werden. Das Nahziel is~ sich mit 
Nachdruck dafür einzusetzen, daß die haus
haltsmäßIgen Voraussetzungen für weitere 
Aufbaumaßnahmen geschaffen werden, die 
aus fachlicher Sicht unverzichtbar sind. 

Im Beitrittsgebiet fehlt es bisher auch an 
einem entsprechend den Verhältnissen im 
Altbundesgebiet gegliederten Luftrettungs
system, an dem sich der Bund mit Hub
schraubern des Katastrophenschutzes und 
der Bundeswehr sowie private Betreiber be
teiligen. Bei den fünf neuen !,ändem besteht 
der Wunsch, auch auf diesem Gebiet ver
gleichbare Lebensverhältnisse zu schaffen. 
Sie sind daher an das Bundesministerium 
des Innern mit der Bitte herangetreten, in 
jedem der neuen Länder eine mit einem 
Hubschrauber des Katastrophenschutzes zu 
besetzende Station zu übernehmen. Da dem 
Bundesministerium des Innern keine nicht 
für andere Zwecke bereits gebundene Hub
schrauber zur Verfügung stehen, ist an das 
Bundesministerium der Verteidigung m~ der 
Bitte herangetreten worden, sechs Hub
schrauber kostenlos zu überlassen. Zur Um
rüstung dieses Fluggeräts für zivile Zwecke 
und für die Sanitätsausstattung ist im Haus
halt 1991 eine im Haushaltsjahr 1992 fällige 
Verpflichtungsermächtigung in Höhe von zu
näChst 4 Millionen DM vorgesehen worden. 
Soll die Inbetriebnahme des Fluggeräts im 
Jahre 1992 zügig möglich sein, muß m~ der 
Ausschreibung der Sonderausstattung be
reits 1991 begonnen werden. 
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Katastrophenschutzschule 
des Bundes 

Der Ausbildung kommt auch für die Erwei
terung des KatastrophenSChutzes - wie in 
allen anderen Lebensbereichen - eine we
sentliche Bedeutung zu. Ein gut ausgebilde
ter Helfer kann auch mit schlechterem Gerät 
vieles erreichen. Für einen schlecht ausgebil
deten Helfer nutzt aber das beste Gerät nicht 
viel. Im Haushalt für das Jahr 1989 und das 
Jahr 1990 waren jeweils 7,9 Millionen DM als 
Ausgaben veranschlagt. Für das Haushalts
jahr 1991 ist eine Steigerung auf 9,2 Millio
nen DM vorgesehen. Zwischen Bund und 
Ländern besteht Einvernehmen, daß die Ka
tastrophenschutzschule des Bundes ihre Tä
tigkeit unter Berücksichtigung der Belange 
der fünf neuen Länder fortsetzt. Darüber 
hinaus hat die Innenministerkonferenz den 
Bund gebeten, zu prüfen, ob der Bundeskata
strophenschutzschule weitere Aufgaben im 
BereiCh der Ausbildung und Aufgaben der 
Forschung übertragen werden können. Hier
über wird im Zusammenhang mit eventuellen 
Änderungen im organisatorischen Teil des 
Bevölkerungsschutzes zu befinden sein. 

Neben der Bundeskatastrophenschutz
schule finanziert der Bund voll die Katastro
phenschutzschulen der Länder. Ein Vor
schlag des Bundes, die Länder mögen auf
grund ihres erheblichen eigenen Interesses 
eine Übernahme dieser Schulen in ihre Fi
nanzhoheit erwägen, ist bei den Ländern 
bisher auf keine Gegenliebe gestoßen. Nach 
den Vorstellungen der Innenministerkonfe
renz vom 3. Mai 1991 sollen die Katastro
phenschutzschulen auf Landesebene weiter
hin auf Kosten des Bundes erhalten bleiben 
und in den neuen Bundesländern entspre
chende Einrichtungen geSChaffen werden. 
Hierüber wird im Verlauf der weiteren Ge
spräche zwischen Bund und Ländern zu 
befinden sein. 

Selbstschutz 

Weltweit besteht Einvemehmen, daß dem 
Selbstschutz der Bevölkerung vor Gefahren 
jeglicher Art eine überragende Bedeutung 
zukommt. In den oft entscheidenden ersten 
Minuten nach dem Eintritt einer Katastrophe 
kann staatliche Hilfe nicht überall gleichzeitig 
und in hinreichendem Umfang geleistet wer
den. Bei der Vorbeugung vor Schäden, der 
Schadensvermeidung bzw. -verringerung 
und der Wiederherstellung des alten Zustan
des kann auf die Mitwirkung der betroffenen 
Bevölkerung nicht verzichtet werden. 

Angesichts der langen Vorwarnzeit be
steht für die Unterrichtung und Ausbildung 
der Bevölkerung im Hinblick auf Gefahren, 
die im Verteidigungsfall drohen, und über 
entsprechende Maßnahmen zum eigenen 

Schutz und zur Selbst- und Nachbarschafts
hilfe derzeit kein akuter Bedarf. Diese Form 
des Selbstschutzes kann im wesentlichen 
auf planerische Maßnahmen beschränkt 
werden. Dabei ist sicherzustellen, daß bei 
einer krisenhaften Entwicklung das dann 
erfahrungsgemäß sprunghaft ansteigende 
Informationsbedürfnis der Bevölkerung be
friedigt werden kann. Es bleibt Aufgabe des 
Bundes, dafür zu sorgen, daß die Gemeinden 
bei Bedarf jederzeit die ihnen obliegende 
Information und Beratung der Bürger anlau
fen lassen können. 

Für den Selbstschutz waren im Bundes
haushalt im Jahre 1989 66,2 Millionen DM 
und im Jahre 1990 66,S Millionen DM veran
schlagt. Für das Jahr 1991 sind Ausgaben in 
Höhe von 66,75 Millionen Mark vorgesehen. 
Ein Anteil für das Beitrittsgebiet ist nicht 
eingeplant. Im wesentlichen wird mit diesem 
Geld die Tätigkeit des Bundesverbandes für 
den Selbstschutz finanziert, dessen sich die 
Gemeinden bei der ihnen obliegenden Aufga
be bei der Förderung und Leitung des Selbst
schutzes der Bevölkerung gegen die beson
deren Gefahren eines Verteidigungsfalls be
dienen können. 

Die Länder sind mehrheitlich mit der Zu
rückführung des Selbstschutzes für den V
Fall auf planerische Vorhaben einverstanden. 
Sie sind allerdings der Meinung, der Bundes
verband für den Selbstschutz solle aufgelöst 
werden. Derartige organisatorische Folgeer
scheinungen, die auch auf anderen Teilge
bieten des Zivilschutzes anstehen und die 
ausschließlich Angelegenheiten des Bundes 
sind, werden zu treffen sein, wenn Art und 
Umfang der künftig wahrzunehmenden Auf
gaben im einzelnen feststehen. Dabei wird 
an die Länder und Gemeinden, die jahrzehn
telang in Vorstand und Mitgliederversamm
lung des Bundesverbandes für den Selbst
schutz M~erantwortung getragen haben, zu 
appellieren sein, anteilmäßig einen Beitrag 
zur Linderung von Härten zu leisten. 

Unabhängig von den Maßnahmen, die 
vom Bund zugunsten des Selbstschutzes der 
Bevölkerung in einem Verteidigungsfall ge
troffen werden, bleibt es Aufgabe der Länder 
und Gemeinden, den Selbstschutz der Bürger 
für den Fall von Schadensereignissen im 
Frieden zu gewährleisten. 

Zusammenfassung 

Der Bevölkerungsschutzhaushalt 1991 ist 
auch als Etat des Übergangs bereits eindeu
tig von den Schwerpunkten Strukturbereini
gung im bisherigen Bundesgebiet einerseits 
und zukunftsorientierter Aufbau in den fünf 
neuen Ländern andererseits geprägt. Auf 
diesem Wege wird - begünstigt durch eine 
verlängerte Vorwarnzeit - konsequent auch 
im Jahre 1992 fortzuschreiten sein. 



Staatssekretär Franz Kroppenstedt: 

,,zivilschutz ist kein 
humanitärer Luxus" 

40. Jahrestagung der Schutzkonunission beim Bundesminister 
des Innern in Bonn-Bad Godesberg - Langjährige Arbeit 
der Schutzkommission hatte richtungweisende Bedeutung 

Zur 40. Jahrestagung der Schutzkommis
sion beim Bundesminister des Innern konnte 
der Vorsitzende, Professor Dr. Scharmann, 
zahlreiche Teilnehmer, unter ihnen Staatsse
kretär Franz Kroppenstedt, in Bonn-Bad Go
desberg begrüßen. Die Kommission berät 
den Bundesinnenminister in wissenschaftli
chen Fragen des Katastrophen- und Zivil
schutzes. Ihre Mitglieder sind qualifizierte 
Wissenschaftler, die überwiegend in Lehre 
und Forschung tätig sind. 

In einem kurzen Rückblick ging Professor 
Scharmann auf einzelne Stationen der lang
jährigen Geschichte der Schutzkommission 
ein und zeigte einige herausragende wissen
schaftliche Forschungsprojekte aus den viel
fältigen Aufgabenfeldem der Kommission der 
vergangenen Jahre auf. Zum Schluß meinte 
Professor Scharmann, wenn in Zukunft ver
mehrt planerische Maßnahmen die Schwer
punkte des Zivilschutzes bilden würden, sei 
es aus seiner Sicht nur konsequent, die 
Schutzkommission in das neue Konzept zen
tral einzubinden. Zwar würden Forschung 
und wissenschaftliche Beratung nur einen 
Teilaspekt darstellen, aber viele Probleme in 
unserer sehr sensiblen, hochtechnisierten, 
komplexen und leicht verwundbaren Welt 
könnten nur durch eine fundierte wissen
schaftliche Beratung bewältigt werden. In 
diesem Sinne habe die Schutzkommission 
eine große Zukunft, so Professor Scharmann. 

Vertrauensvolles 
Zusammenwirken 

Anschließend sprach Staatssekretär Franz 
Kroppenstedt. Er führte aus: "Im Programm 
für die Jahrestagung ist Bundesminister Dr. 
Schäuble als Redner angekündigt. Leider 
kann er wegen anderer Termine heute nicht 
hier sein. Ich darf Ihnen versichern, daß er 
ge me die Gelegenheit genutzt hätte, erst
mals zu Ihnen zu sprechen, und darf Ihnen 
seine herzlichen Grüße übermitteln. 

Ich freue mich, daß Sie den Vorsitzenden 
des Interministeriellen Lenkungsausschus
ses für gefährliche Stoffe und Naturkatastro
phen, Herrn Dr. Litai aus Tel Aviv, zu der 
diesjährigen Jahrestagung eingeladen 
haben. 

Auch die Menschen in Israel waren von der 
barbarischen Aggression und der brutalen 
Verletzung elementarer Regeln des Völker
rechts durch Saddam Hussein betroffen. Wir 
trauern um die Opfer dieses Krieges, der 
wiederum auf erschreckende Weise deutlich 
gemacht hat und macht, wie sehr die zivile 
Bevölkerung unter den katastrophalen Be
dingungen und Folgen eines Krieges Un
menschliches leiden muß. 

Menschen in der Not zu helfen, ihre Not zu 
lindern, ist ein Gebot allgemeiner Humanität. 
Die Vertiefung des wissenschaftlichen Info~
mations- und Erfahrungsaustausches und 
der Zusammenarbeit gerade auch mit Israel 

wird dazu beitragen, die humanitären Aufga
ben des Schutzes der Zivilbevölkerung bei 
bewaffneten Konflikten international zu för
dern. 

Der 1973 in Helsinki durch die Konferenz 
über Sicherheit und Zusammenarbeit in Eu
ropa eingeleitete Prozeß hat eine Entwick
lung in Gang gesetzt, die heute zu wichtigen 
Veränderungen im Ostblock, zur Auflösung 
des Warschauer Paktes und - was für uns 
besonders wichtig ist - zur Überwindung der 
Teilung Europas und zur Wiedervereinigung 
der beiden deutschen Staaten geführt hat. 

Vorsorge für das Überleben 

Vor 40 Jahren, 1951 , dem Gründungsjahr 
der Schutzkommission, war die Bundesrepu
blik gerade zwei Jahre alt. DeutSChland war 
geteilt. Für die Bevölkerung gab es gegen 

Staatssekretär Franz Kroppenstedt (rechts) im Gespräch mit dem Vorsitzenden der Schutzkommission, 
Professor Dr. Scharmann. 

L-_____ ____ _ _ ____ _ _ ____ ___ 
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Blick auf die Zuhörerreihen der 40. Jahrestagung der Schutzkommission In Sonn-Bad Godesberg. 
------~-----------------------------

moghche Bedrohungen von außen keinen 
nennenswerten Schutz; Selbstschutzorgani
sationen, Schutz- und Verteidigungsmittel 
waren nach Ende des Zweiten Weltkrieges 
nicht mehr vorhanden. 

Dabei wurde aber weltweit die Entwick
lung besonders solcher Waffensysteme ver
stark! fortgesetzt, die zur Massenvemichtung 
einsetzbar waren. Besonders bedrohlich er
schien damals die neue Atomwaffe, mit ins 
Unvorstellbare gesteigerten Wirkungen 
durch Druck, Wärme und radioaktive Strah
lung. Aber auch andere, in den Anfängen 
erkennbare Neuentwicklungen auf dem Ge
biet der biologischen Waffen und chemi
schen Kampfstoffe heßen eine Gefährdung 
der Zivilbevölkerung in einem Ausmaß be
fürchten wie noch nie zuvor in der Mensch
heitsgeschichte. Beide Teile Deutschlands 
mußten dam~ rechnen, im Mittelpunkt mög
licher Kampfhandlungen zu stehen. Wie soll
te In dieser Lage eine geeignete Vorsorge für 
das Ube~eben der Bevölkerung getroffen 
werden? 

Damals half der Bundesregierung die In
itiative der Nobelpreisträger Professor Hei
senberg und Hahn. Sie boten der Bundesre
gierung aus politischer und staatsbürge~i
cher Verantwortung an, Möglichkeiten wirk
samer Schutzmaßnahmen unentge~hch zu 
überprilfen, geeignete Vorschläge auszuar
beiten und Kenntnislücken durch gezielte 
Forschungsarbeiten zu schließen. Hieraus 
hat sich ein vertrauensvolles Zusammenwir -
ken mrt dem BMI entwickelt. 

Die seit über 40 Jahren durchgeführten 
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Forschungsarbeiten der Mitglieder der Kom
mission haben wesentlich das Sicherheits-, 
aber auch maßgeblich das Umweltbewußt
sein unserer Bürger beeinflußt. Viele mit 
Blick auf Verteidigungsfall und Großkatastro
phen von der Schutzkommission bearbeitete 
Probleme spielen in Alltagsproblemen eine 
zunehmend wichtiger werdende Rolle. 
• Die Gründungsgeschichte und die vielfälti

ge interdisziplinäre Arbeit dieser Kommission 
hat mich sehr beeindruckt. Das Bundesmini
sterium des Innem ist allen Mitgliedem der 
Schutzkommission zu großem Dank ver
pflichtet. 

Ich möchte nachdrücklich betonen, daß 
die langjährige, am Gemeinwohl orientierte 
Tätigkeit der Schutzkommission für die Ent
wicklung des Zivilschutzes in der Bundesre
publik Deutschland von richtungweisender 
Bedeutung war. 

Vorsorge für alle Notfälle 

Neben dem Verteidigungsfall bezieht die 
Schutzkommission seit längerem auch 
SChutzmaßnahmen für friedensmäßige 
Großkatastrophen in ihre Überlegungen ein, 
auch wenn von verschiedenen Seiten be
mängelt wird, daß dies nicht ihre Aufgabe 
sei. Aber Zusammenhängendes und Zusam
mengehörendes sollte man im Bevölke
rungSSChutz nicht trennen. Auch wenn Kata
strophen verschiedene Ursachen haben kön
nen, so gleichen sie sich in ihren Wirkungen 
- den Schäden und Ve~etzungen - in vielfa-

cher Hinsicht. Unsere Mitbürger differenzie
ren nicht nach Ursachen für ihre Gefährdung 
und schon gar nicht nach Aufgabenträgem. 
Sie wünschen Vorsorge für alle Notfälle. 

Im übrigen stellt sich die Frage, wo denn 
sonst noch Sachverstand in dieser Konzen
tration vorhanden ist, der unter denselben 
Bedingungen den fur den Bevölkerungs
schutz unverzichtbaren Auftrag der Schutz
kommission übernehmen könnte. Ich sehe 
keine Altemative. 

Viele der heute als selbstverständlich 
erachteten Daten und Empfehlungen, wie sie 
auch bei der Bekämpfung bzw. zur Bewälti
gung friedenszeitlicher großer Unfälle bzw. 
Katastrophen zum Tragen kommen, gehen 
auf die Arbeiten der Schutzkommission in 
den vergangenen Jahrzehnten zurück. 

Ihre gewohnt freimütigen, nichts beschö
nigenden oder verharmlosenden Da~egun
gen über die Auswirkungen und Gefahren der 
(ständig) steigenden atmosphärischen Ra
dioaktivität durch die in den 50er Jahren in 
Ost und West durchgeführten Atomwaffen
tests haben seinerzeit wesentlich mit dazu 
beigetragen, daß die oberirdischen Ver
suchsexplosionen von Atomwaffen mit ihren 
weltweiten Auswirkungen international ein
gestellt wurden. Dies war ein Meilenstein in 
der Arbeit der Schutzkommission. 

Ich möchte hier noch einmal bekräftigen, 
was ich schon auf der letzten Jahrestagung 
hierzu ausführte. ZiVilschutz und Zivilschutz
forschung sind kein humanitärer Luxus. Sie 
sind vielmehr auch heute und für die abseh
bare Zeit eine zwingende Notwendigkeit. 



Hohen Stellenwert 

Im politischen Bewußtsein meines Hauses 
hat die Tätigkeit dieser Kommission einen 
hohen Stellenwert. Jeder Politiker hat heute 
die Pflicht, sich über die Entwicklung der 
Wissenschaft in seinem Aufgabenbereich zu 
informieren. Heute kommen Politiker ohne 
wissenschaftliche Beratung nicht mehr aus. 

Deshalb bejahe ich, lieber Herr Schar
mann, Ihre jüngste Initiative, das Gespräch 
auch mit den Abgeordneten des Innen- und 
Haushaltsausschusses des Deutschen Bun
destages zu führen, um Notwendigkeit und 
Sinnhaftigkeit der Zivilschutzforschung, ih
ren großen Nutzen für den Bevölkerungs
schutz zu verdeutlichen . 

Immer wieder, bis in die jüngste Zeit, wird 
versucht, die Zivilschutzforschung durch 
oberflächliche Recherchen und reißerisch 
aufgemachte, überspitzfe Formulierungen 
ins Zwielicht zu rücken . Es ist daher nicht 
selbstverständlich, daß hoch angesehene 
Wissenschaftler und Mitglieder der Schutz
kommission bereit sind, sich öffentlich zur 
Zivil-/Katastrophenschutzforschung zu be
kennen und zu erklären, entsprechende Un
tersuchungen zu übemehmen. Mit dem Ent
wurf des Rahmenkonzepts für die Zivil
schutzforschung haben Sie die Inhalte und 
Perspektiven der Zivilschutzforschung für die 
nächsten zehn Jahre deutlich gemacht und 
damit zugleich eine gute und wichtige Grund
lage für den politischen Dialog geschaffen. 

Veränderungen in der akuten militärischen 
Bedrohung und Veränderungen in der Ein
SChätzung künftiger Bedrohungen können 
dazu führen, daß die Menschen weniger 
bereit sind, verteidigungsbedingte Belastun
gen (Fluglärm, Waffenlager, Militärtranspor
te, Wehrdienst, Wehrübungen, Haushaltsbe
lastungen) hinzunehmen. Hiervon ist auch 
der Zivilschutz betroffen. 

Da Akzeptanzprobleme sich häufig auch 
auf Schwierigkeiten in der Kommunikation, 
auf mangelnde Information, zurückführen 
lassen, sollten wir für den Bereich der zivilen 
Verteidigung die Risikokommunikation - ih
rer Bedeutung entsprechend - bei der For
schung berücksichtigen. 

Risiken werden unterschiedlich wahr ge
nommen. Experten schätzen Risiken anders 
ein als Laien. Während das Risikoverständnis 
von Experten hauptsächlich durch die Fakto
ren Schadenswahrscheinlichkeit und Scha
densausmaß bestimmt werden, sind bei lai
en meist mehr diffuse Vorstellungen zu beob
achten. 

Da es heute fast zu jedem Problem ver
schiedene Expertenmeinungen gibt, weiß der 
Laie in der Regel nicht, was und wem er 
glauben soll. Die Folge ist, daß sich nicht 
selten eine allgemeine Unsicherheit ausbrei
tet. Die Flucht in die Fachsprache, die es 
Laien erschwert, Risikoinformationen zu ver-

stehen, verstärkt die Vorbehalte und die 
Unsicherheit. 

Der öffentlichen Debatte 
nicht entziehen 

Die zivile Verteidigung, der Zivilschutz und 
die Zivilschutzforschung können sich des
halb der öffentlichen Debatte in der ,Risiko
einschätzung' der Gefahren bewaffneter 
Konflikte und ihrer Auswirkungen und der 
Rechtfertigung der finanziellen Autwendun
gen für Schutzvorkehrungen nicht entziehen. 

Risikokommunikation ist ein intensiver 
wechselseitiger Prozeß. Wir mussen die 
Chancen, aber auch die Risiken der Friedens
sicherung und die Notwendigkeit von zivilen 
Schutzvorkehrungen offen ansprechen; Ex
perten wie Laien, Befürworter wie Gegner 
haben legitime Argumente einzubringen. 

Frieden in Freiheit, die Anerkennung des 
Rechts und der Gewaltlosigkeit sind auch in 
Europa von heute und morgen keine Selbst
verständlichkeit: Sie müssen durch politi 
sches Handeln und Bewahrung einer ange
messenen Verteidigungsfähigkeit, zu der 
auch der Zivilschutz gehört, immer wieder 
errungen und bewahrt werden. 

Leitmotiv verantwortlicher Politik muß es 
daher bleiben, die staatliche Notfallvorsorge 
und - als deren zentrale Aufgabe - den 
Zivilschutz als zutiefst humanitäre Aufgabe 
zu begreifen und verständlich zu machen. 

Dabei spielen für jeden nachvollziehbare 
Erfahrungen eine wichtige Rolle. So haben 
Tschernobyl und der Golfkrieg mit seinen 
Konsequenzen uns auf unterschiedliche Wei
se gezeigt, daß wir unser Gefahrenabwehr
system an neue, veränderte äußere Risiken 
anpassen müssen. 

Wir müssen unser Krisenmanagement 
verbessern und ergänzen, und wir müssen 
weiterhin nach Lösungen suchen, wie man 
großräumigen oder folgenschweren Risiken 
durch eine angemessene Gefahrenabwehr
bzw. Krisenmanagementstruktur im Interes
se der betroffenen Menschen begegnen 
kann. 

Sie, meine Damen und Herren von der 
Schutzkommission, haben auch künftig eine 
wichtige Aufgabe im Zivilschutz zu erfüllen. 

Ich bin besonders dankbar, daß sich in der 
Schutzkommission seit über 40 Jahren hoch
qualifizierte und hochangesehene Wissen
schaftler aus humanitärer Überzeugung frei
willig engagiert haben. Sie werden auch in 
Zukunft mit der Anerkennung und wirksamen 
Förderung Ihrer Arbeit durch den Bundesmi
nister des Innern rechnen können. 

Ich bin sicher, daß auch diese Tagung 
dazu beitragen wird, die Bedeutung des 
Zivilschutzes deutlicher erkennbar zu ma
chen und den christlich-human~ären Gedan
ken der Hilfe für andere zu fördern. 

Ich wünsche mir die Fortsetzung einer 
guten Zusammenarbeit mit der Schutzkom
mission. Ich wünsche Ihnen Erfolg bei Ihrer 
wissenschaftlichen Arbeit zum Wohle der 
Menschen, deren Schutz Ihnen wie mir glei
chermaßen ganz besonders am Herzen 
liegt. " 

Anschließend standen Vorträge und Dis
kussionen zu verschiedenen Themen auf 
dem Programm. So berichteten u. a. der 
Vorsitzende des Interministeriellen Len
kungsausschusses für gefährliche Stoffe und 
Naturkatastrophen, Dr. Litai, Tel Aviv, über 
aktuelle Erfahrungen des Zivilschutzes in 
Israel und Dr. Domres, Tübingen, über 
Aspekte des Zivilschutzes in den arabischen 
Golfstaaten während des Krieges. 

Der Leiter der Abteilung KN Im Bundesministerium des Innem, Ministerialdirigent Wotfgang Beyer, begrüBt die 
israelischen Gäste Dr. Dan Utai, Tel Aviv (Mitte), und den Wissenschaftlichen Rat bei der israelischen 
Botschaft in Deutschland, Dr. Sharan. (Fotos: sers) 
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"Es gibt ein Defizit in der Vorsorge" 

•• 
Olkatastrophe 
im Mittelmeer 

Brennender Tanker nach drei -Tagen gesunken 

Knapp 14 Stunden nachdem die Sardi
nienfähre "Moby Prince" den vor Livorno auf 
Reede liegenden Tanker "Agip Abruzzo" ge
rammt hatte und beide Schiffe in Flammen 
aufgingen, explodierte am 11 . April 1991 vor 
Genua um die Mittagszeit der zypriotische 
Supertanker "Haven". Die Explosion, die ein 
riesiges Loch in den Rumpf des Schiffes riß, 
löste binnen Minuten ein Flammenmeer und 
eine Rauchwolke aus, die kilometerweit zu 
sehen war. 

Die "Haven" hatte nach amtlichen Anga
ben zuvor bereits 80 000 Tonnen iranischen 
schweren Rohöls in der Verladestation Ge
nua-Multedo gelöscht, als das Unglück ge
schah, das mindestens sechs Tote und 30 
Verlelzte forderte. Die Ursache der Explosion 
ist nach wie vor völlig unklar. Der griechische 
Tankerkapitän Petron Grigoriakis soll um die 
Genehmigung gebeten haben, die Tanks sei
nes Schiffes reinigen zu dürten. Fachleute 
vermuteten, daß sich in mehreren leeren 
oder halbleeren Tanks ein hochexplosives 
Gasgemisch gebildet haben könnte, das die 
Katastrophe ausgelöst hatte. 

Tausende Tonnen an Ladung ergossen 
sich ins Meer. Eingangs trieben ablandige 
Winde die brennende Fracht auf die offene 
See. Die Wetterlage ist aber um diese Jah
reszeit am Golf von Genua sehr wechselhaft. 
Kurze Zeit später drehte der Wind und der 
immer größer werdende Ölteppich bedrohte 
die Strände der ligurischen Küste. 

Angeblich vertügten Küstenwacht, Marine 
und Feuerwehr beim Kampf gegen ein weite
res Auslaufen des Öls aus der brennenden 
"Haven" zu Anfang nicht über eine ausrei
chende Anzahl von Schiffen und Aufklä
rungsflugzeugen. Die meisten waren, so das 
Handelsmarineministerium, nach Livorno ge
schickt worden, um dort nach Überlebenden 
des Fährunglücks zu suchen, den Brand auf 
der "Agip Abruzzo" zu bekämpfen sowie ein 
weiteres Auslaufen von deren Ölladung ein
zudämmen. Insgesamt waren dabei vor Li
vorno 18 Schiffe im Bergungseinsatz. 

Einheiten des italienischen Katastrophen
schutzes hatten sofort reagiert und versucht, 
den Ölteppich mit schwimmenden Barrieren 70 Stunden nach der ersten Explosion versinkt die .. Haven" binnen Minuten unter die dicke Olschicht. 
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Boote versuchen mit Sperren den Ölteppich zusammenzuhalten. 

einzudämmen, wie dies zuvor bei der Be
kämpfung der Ölkatastrophe am Golf erprobt 
wurde. Ein Aufreißen oder Abdriften einzelner 
Teile konnte damit aber nicht verhindert 
werden. 

löschversuche erfolglos 

Die Löschaktionen der Hafenfeuerwehren 
blieben ebenso erfolglos wie der Versuch , 
den Tanker zu kühlen und den Brand lang
sam "abfackeln" zu lassen. Immer wieder 
wurde das Schiff von Explosionen erschüt
tert. 

Ein Sinken des Tankers wurde von Fach
leuten als eine der schlimmsten Möglichkei-

ten bezeichnet. Der Druck des Wassers 
könnte die noch intakten zehn Tanks im 
Schiffsinneren zum Bersten bringen. Nie
mand vermochte zu sagen, wieviel Öl sich 
noch im Schiff befand, wieviel ausgelaufen 
und wieviel verbrannt war. Umweltschutzor
ganisationen wiesen darauf hin, daß die 
Katastrophe größer sei als die im März 1989 
vor der Küste Alaskas. Damals hatte die 
"Exxon Valdez" aufgrund einer Havarie 
42000 Tonnen Rohöl verloren. 

Nationaler Notstand 
ausgerufen 

Ministerpräsident Giulio Andreotti rief am 
12. April den nationalen Notstand über die 
Region aus. Damit sollten Ministerien, Behör
den, Marine und Küstenschutz in die Lage 
versetzt werden, alle Maßnahmen im Kampf 
gegen die Ölpest unbürokratisch durchzu
setzen. 

Es gelang den Bergungsmannschaften 
schließlich, die brennende ,Haven" in seich
tere Gewässer zu schleppen, wo die Aussich
ten besser erschienen, das noch verbliebene 
Öl abzupumpen. Die Hoffnungen, dies errei
chen zu können, ehe der Tanker sinkt, zer
schlugen sich am 14. April. 70 Stunden nach 
der ersten Explosion, glitt der 330 Meter 
lange Riese unter die dicke zähflüssige ÖI
schicht. Zuvor hatten wieder Explosionen das 
Schiff erschüttert, die größte ließ die Flam
men in über 100 Meter schießen. Das Feuer 
auf der Wasseroberfläche erlosch. Seither 
liegt das Wrack knapp zwei Kilometer von der 
Küste entfernt in einer Tiefe von 60 bis 70 
Metern auf weichem Sandboden. Umwelt
schützer sprechen von einer "Zeitbombe 

"Solange das Zeug brennt, haben wir die 
Hoffnung, daß nichts von der schwarzen 
Brühe an die Strände kommt" , meinte ein 
Helfer der Bergungsmannschaften. Haupter
werbsquelle der Bewohner der ligurischen 
Küste und der italienischen Riviera ist nicht 
der Fischfang, sondern der Tourismus. Den 
Betroffenen war die Rauchfahne der bren
nenden "Haven" mit all ihren schädlichen 
Auswirkungen viellieber, als die Aussicht auf 
die übrig bleibende Teerlache, die einen 
"schwarzen Sommer" zur Folge hätte. Auch an der Cöted'Azurbei Nizza werden Teerklumpen angeschwemmt. (Fotos: dpa) 
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Bel Gelle llgure nahe Genua wird schweres Gerat zur Säuberung des Strandes eingesetzt 

unter Wasser" , italienische Zeitungen vom 
"schlafenden Monster". 

Schläuche gegen Ölteppich 

Um die Küste vor der drohenden Katastro
phe zu schützen, wurden tonnenweise auf
blasbare Schläuche herangeschafft. Schläu
che, die bereits vor zwei Jahren die Algentep
piche von den Sandstränden der Adria fem
halten sollten. Auch dies ist nur unzureichend 
gelungen. Experten sagten eine Wirksamkeit 
dieser Maßnahme bis maximal Windstärke 
fünf voraus. Bei einsetzendem schlechteren 
Wetter und aufbrisendem Wind von Stärke 
drei schwappte das Öl über die Barrieren, die 
bisweilen in Dreierreihen angeordnet waren 
und verseuchte an verschiedenen Stellen die 
Strände. 

Mehrere hundert Soldaten waren bei 
Arenzano und Varazze ganztägig im Räum
einsatz. Der verklebte Sand wurde abgetra
gen und in Fässer geschaufelt. Am Strand 
von Gelle Ligure nahe Genua wurde schwe
res Gerät zur Säuberung eingesetzt. 

Die "Rango due", das Spezialschiff eines 
italienischen Erdölkonzerns, ausgerüstet für 
den Einsatz bei Tankerunfällen, sollte die 
verbliebene Ladung aus dem Wrack absau
gen. Die Besatzung untersuchte mit fernge
steuerten Unterseebooten und Tauchern die 
"Haven". Es tropfe nur noch "wie aus einem 
Wasserhahn", lautete die erste Analyse der 
Techniker. Der italienische Umweltminister 
Giorgio Ruffolo kommentierte: "Wir haben 
viel Glück gehabt." Derzeit deute nichts 
darauf hin, daß unter Wasser noch größere 
Mengen Öl auslaufen würden. Die Kammern 
seien größtenteils leer, hieß es. Das meiste Öl 
sei ausgelaufen oder verbrannt. 

Wenige Tage später hatte ein Teil des 
Ölteppichs auch die Gäte d'Azur erreicht. Vier 
Absaugschiffe waren dort im Einsatz, um den 
Rest des Öls abzuschöpfen, bevor weitere 
Urlauberstrände in Mitleidenschaft gezogen 
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wurden. Einheiten des Zivilschutzes und der 
Feuerwehr begannen umgehend mit den 
Reinigungsarbeiten. 

Wie lange es dauern wird, bis Steine und 
Felsen an der Küste vom Teer befreit sind, 
kann nicht vorhergesagt werden. Experten 
sind über die anzuwendenden Methoden bei 
der Küstensanierung unterschiedlicher Mei
nung. So sei, laut einer amerikanischen 
Studie über die Folgen der Ölbekämpfung 
nach der "Exxon Valdez" -Katastrophe, die an 
dem betroffenen Küstenabschnitt Alaskas 
angewandte Heißwassermethode "zum gro-

ßen Teil nicht nur sinnlos, sondern sogar 
schädlich" gewesen. Das Wasser spülte 
zwar das Öl weg, hinterließ aber "steri lisier
te" Strände ohne Muscheln oder Tang. Die 
Vegetation war tot. 

Mittelmeer überlastet 

Umweltrninister Ruffolo kritisierte die 
Überlastung des Mittelmeers mit Öltranspor
ten, es stehe vor dem Kollaps. "Es gibt ein 
Defizit in der Vorsorge und im Umwelt
schutz", sagte er. 

Ungefähr 15 OOOmal pro Jahr laufen Tan
ker mit insgesamt 200 Millionen Tonnen 
Rohöl an Bord die Häfen Italiens an. Allein in 
Multedo, dem größten italienischen Ölhafen, 
werden jährlich etwa 30 Millionen Tonnen 
umgeschlagen. Hinzu kommen noch rund 
38 000 Fährschiffbewegungen, die insbe
sondere die italienischen Inseln mit dem 
Festland verbinden. Angesichts dieser Tatsa
che seien die Unfälle der "Haven" und der 
"Agip Abruzzo" keine unerwarteten Ereignis
se, sondern "buchstäblich der Ausfluß stati
stischer Zwangsläufigkeit" , hieß es bissig in 
einem Zeitungskommentar. 

Indes, an der italienischen Riviera machte 
sich mit Blick auf das Tourismusgeschäft 
schnell wieder Optimismus breit. Ein Hotelier 
in AJassio meinte: "In ein paar Wochen 
spricht keiner mehr darüber ... " - hz -



Andreas Greinwald, Fachdienstleiter Sanitätsdienst im Bayerischen Landesamt für Brand- und Katastrophenschutz 

Der Bayerische 
Sanitätszug 

Ein Konzept zur Unterstützung des Rettungsdienstes 
mit einheitlichen, schnell alarmierbaren Sanitätsgruppen 

In der letzten Zeit steht der Rettungsdienst 
durch große Schadensereignisse (Massen
karambolagen im Nebel etc.) immer häufiger 
an der Grenze seiner Leislungsfähigkeit. Da 
der Rettungsdienst aus personellen und fi
nanziellen Gründen nicht für alle erdenkli
chen Schadensereignisse im großen Umfang 
ausgestattet sein kann, ist es unbedingt 
erforderlich, ein zweites Standbein zur Un
terstützung des Rettungsdiensles aufzu
bauen. Dies wird in den einzelnen Rettungs
dienstbereichen unterschiedlich gehandhabt 
(Schnelleinsatzgruppen, Hintergrunddienst, 
Einsatzreserve usw.) und bringt einsatztak
tisch eine zusätzliche Belastung für die Füh
rungskräfte, da nirgends einheitlich geregelt 
ist, mit welcher Stärke, Ausrüstung und 
Ausbildung bei dieser Unterstützung gerech
net werden kann. 

Parallel dazu ist es eine staatliche Aufga
be, Katastrophenabwehr zu betreiben. Hierzu 
werden im Bereich des Sanitärdienstes der 
Hilfsorganisationen Einheiten mit staatlicher 
Hilfe aufgestellt und ausgerüstet. Es hat sich 
jedoch gezeigt, daß ganze Einheiten, wie z. B. 
der Sanitätszug des Erweiterten Katastro-

phenschutzes in seiner Gesamtheit zur Un
terstützung des Rettungsdienstes nicht ein
setzbar ist, da er bei zu langen Alarmierungs
zeiten zu unbeweglich ist. 

Im Jahr 1988 wurde deshalb für den 
Bereich des Freistaates Bayern in Zusam
menarbeit mit den Hilfsorganisationen, dem 
Ärztlichen Dienst der Polizei und dem Bayeri
schen Landesamt für Brand- und Katastro
phenschutz ein neues Konzept "Bayerischer 
Sanitätszug 1988" erarbeitet. Der Schwer
punkt liegt dabei auf vier gleichartigen, 
schnell alarmierbaren und selbständig ein
setzbaren Sanitätsgruppen, die dem Bestre
ben der Hilfsorganisationen nach Schnellein
satzgruppen entgegenkommen. 

Nach diesem Konzept kann jede Sanitäts
gruppe für sich (als Schnelleinsatzgruppe), 
alle vier Sanitätsgruppen zusammen unter 
Führung eines Zugtrupps als Sanitätszug 
eingesetzt werden. Die nach einer einheitli
chen Stärke- und Ausrüstungsnachweisung 
(STAN) organisierten und ausgerüsteten Sa
nitätsgruppen können und sollen dort, wo es 
sie bereits gibt, an die Stelle der bisher 
weitgehend uneinheitlich gegliederten und 

ausgestatteten organisationseigenen 
Schnelleinsatzgruppen treten. 

Aufgaben 

Bei größeren Unglücksfällen, bei denen 
Menschen verletzt werden, leisten bei Bedarf 
die Bayerischen Sanitätsgruppen - der 
Bayerische Sanitätszug - Erste Hilfe und 
führen ärztliche Sofortmaßnahmen zur Ab
wendung lebensbedrohender Zustände 
durch. Sie stellen die Transportlähigkeit her 
und transportieren Verletzte. 

Der Bayerische Sanitätszug soll insgesamt 
bis zu 150 Verletzte (40 % leicht, 60 % 
schwer) versorgen und solange betreuen 
können, bis geeignete Krankenhäuser auf
nahmebereitsind.lm einzelnen sind folgende 
Aufgaben vorgesehen: 
- Sichten beim Massenanfall von Ver

letzten, 
- Ärztliche Sofortmaßnahmen, 
- Herstellen und Aufrechterhalten der 

Transportlähigkeit, 

Eine Sanitäts
gruppe. 
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- Erste sanitätsdienstliche und pflegerische 
Maßnahmen, 

- Registrieren Ve~etzter, 
- Verletztentransport in Zusammenarbeit 

mit dem Rettungsdienst. 

Gliederung 

Der Bayerische Sanitätszug gliedert sich in 
vier gleichartige Sanitätsgruppen mit jeweils 
einem Arzttrupp und einem Krankentrans
portlrupp. Es kommt noch ein Zugtrupp hin
zu, woraus sich dann insgesamt eine Stärke 
von 

5 Führern (1 Zugführer und 4 Ärzte) , 
9 Unterführem (Gruppenführern, Trupp
führern, Zugtruppführer) und 
36 Helfern = gesamt 50 Personen 
ergibt (vgl. Grafik), 

Ausstattung 

Hier soll nur ein zusammenfassender 
Überblick gegeben werden, die genauen In
halte der einzelnen Positionen ergeben sich 
aus der STAN "Bayerischer Sanitätszug 
1988" und den dazugehörigen Anlageblät
tern. 
a) Zugtrupp 
1 Zugtruppkraftwagen 
2 Handsprechfunkgeräte 2-m-Band 
1 Sprechfunkgerät 4-m-Band 
1 Führungsmittelsatz 
6 Funkalarmempfänger 

b) Arzttrupp 
1 Arzttruppkraflwagen 
1 Sprechfunkgerät 4-m-Band 
1 Satz Registriermaterial 
1 Arzt-Ausstattung A-K-W 
1 Besteck für Notgeburt 
2 Sanitätsrucksäcke 
1 Sanitätsbehältnis Verbandstoff 
1 Satz Schienen 

10 ORION-Langzeitdecken 
50 ORION-Rettungsdecken 
20 Einheits-Krankentragen 
20 WOlldecken 
2 Abstellböcke für Einheits-Krankentragen 
1 Sauerstoff-Behandlungsgerät 
1 Sauerstoff-Vorrat 1 0 I 
1 Absaugeinheit 
1 Beatmungsbeutel 
1 Satz Krankenpflege 
1 Satz Brandwunden-Verbandmittel 
1 Satz Blutersatzstoff 
1 Zelt SGH 301 
1 Beleuchtungssatz 
1 Werkzeugsatz 
5 Funkalarmempfänger 

c) Krankentransporttrupp 
1 KTW 4 Tragen nach DIN 75080 Teil 3 
1 Sprechfunkgerät 4-m-Band 
1 Sauerstoff-Vorrat 10 I 
6 Funkalarmempfänger 
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Der Arzttruppkraftwagen. 

Ein Arzttrupp mit Personal und Material. (Fotos: Greinwald) 



Standorte der Bayerischen Sanitätszüge 
Stand: Dezember 1990 

Aufstellung 1991 ist bereits berücksichtigt 

BAYERN 

I 

legende: 0 Geplant 

Landesgrenze 

Regierungsbezirks
grenzen 

Landkreisgrenzen 

<::) K/eisfreie Städte 

Sitze der 
LandkreisverwaJtungen 

Regierungssitze 
in Großbuchstaben 

DJ 1 Gruppe aufgestellt 

Oll 2 Gruppen aufgestellt 

EEB 2 Gruppen mit Zuglrupp aufgestellt 
_ VOlistandig aufgestellt 

CBIl Nach STAN 1985 au fgestellt 
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15/9/36=501 
Bayer. Sanitätszug/ 
Bayer. Sanitätsgruppen 1988 
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Zusätzliche Ausstattung nach örtlichen 
Gegebenheiten bleibt den Hilfsorganisatio
nen freigestellt, wird jedoch staatlich nicht 
bezuschußt. 

Kosten 

Die Gesamtkosten eines Bayerischen Sa
nitätszuges belaufen sich derzeit auf ca. 
726000,- DM, wozu der Freistaat Bayern 
einen Zuschuß von 60 % (= 435600,- DM) 
gewährt. Da jedoch das Haushaltsvolumen 
für die Förderung der Bayerischen Sanitäts
züge jährlich auf 580000,- DM begrenzt ist, 
werden die Bayerischen Sanitätszüge zur 
möglichst raschen flächendeckenden Ver
sorgung stufenweise (gruppenweise) aufge
stellt. Bereits bestehende Sanitätseinheiten 
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Arzt GrFü Kr :! 

werden vorzugsweise durch die Anpassung 
an das Konzept "Bayerischer Sanitätszug 
1988" umgegliedert, bevor VOllständig neue 
Standorte gefördert werden. Die vorgesehe
nen Standorte und der aktuelle Aufstellungs
stand ergeben sich aus der Übersichtskarte, 
wobei in der Regel an Standorten von Sani
tätseinhe~en des Bundes (Erwe~erer Kata
strophenschutz, Verstärkungsteil) kein Baye
rischer Sanitätszug aufgestellt wird, da dies 
zu Problemen bei der Besetzung führen 
würde. 

Schlußbemerkung 

Mit dem neuen Konzept "Bayerischer Sa
nitätszug 1988" wurde eine Sanitätseinheit 
geschaffen, die in der Lage ist, durch selb-

• ••••• tttttt 
KTW4 TrFU Kr:! 

• • • • • • 
f'tttt 

KTW4 TrFü Kr:! 

• • • • • • tttfff 
KTW4 TrFU Kr3 

• • • • • • ttttft 
TrFU Kr3 

ständig einsetzbare Teileinheiten schnell und 
erfolgreich den Rettungsdienst bei allen grö
ßeren Unglücksfällen zu unterstützen, um 
eine noch wirkungsvollere Versorgung der 
Betroffenen zu erreichen. 

Quellen: 
- RiChtlilien für die Zusammenarbeit Rettungsdienst-Kata

strophenschutz beim Massenanfall von Verletzten (Be
kanntmachoog des Bayerischeo Staatsministeriums des 
Inoem vom 24. Juli 1984, MABI I5Il984, Seite 41 3 - vgl. 
. bcandwachl· 2/1985. seil. 38) 

- STAN Bayerischer Sanitätszug 1988 

Wir danken der "brandwacht"-Redak
tion für die frdl. Genehmigung zum 
Nachdruck des Artikels. 



Jährlich 3,5 Millionen Verletzte 
bei Heim- und Freizeitunfallen 

Bundesanstalt für Arbeitsschutz gab Studie in Auftrag 

Jährlich erleiden rund 6,5 Millionen 
Menschen in der Bundesrepublik 
Deutschland (Allbundesländer) eine Un
fallverletzung. Schlüssel! man die Ge
samtunfallzahl nach den verschiedenen 
l ebensbereichen auf, so zeigt sieh, daß 
im Bereich Verkehr rund 450 000, im Be
rufsleben rund 1,6 Millionen und im schu
lischen Bereich etwa 950 000 Unfallver
letzte zu beklagen sind. Besonders starik 
beteiligt aber ist der Bereich Heim und 
Freizeit. Hier ereignen sich jährlich rund 
3,5 Millionen Unfälle mit Verletzungsfol
gei das sind mehr als die Hälfte aller 
Unfallverletzungen. Zu diesem Ergebnis 
kam nun eine Repräsentativbefragung 
des Instituts für Wirtschaftsforschung In
fratest, München, die im Auftrag der Bun
desanstalt für Arbeitsschutz in Dortmund 
durchgeführt wurde. Eine dazu jüngst 
erschienene Studie ist unter anderem der 
deutsche Beitrag zu einem Vorhaben der 
Europäischen Gemeinschaft, ein Informa
tionssystem zur Erfassung von Unfällen 
durch Konsumgüter zu errichten. Haupt
ziel der Studie "Unfallgeschehen in Heim 
und Freizeit" ist aber, durch Kenntnisse 
der Unfallursachen und -strukturen im 
Heim- und Freizeitbereich zielgerichtete 
Unfallverhütungsaribeit, wie sie in der Ar
beitswelt bereits praktiziert wird, auch 
hier zu ermöglichen. 

Denn im Gegensatz zu Unfällen im Ar
beits-, Schul- sowie Verkehrsbereich lagen 
zu Heim- und Freizeitunfällen - abgesehen 
von jenen mit tödlichem Ausgang - bislang 
keine detaillierten Daten vor. Um spezielle 
Kenntnisse über die Strukturen und Ursachen 
der Unfälle zu erlangen, wurde eine gezielte 
Untersuchung erforderlich. 

Aus diesem Grund gab die Bundesanstalt 
für Arbeitsschutz eine Befragung von insge
samt 130 000 bundesdeutschen Haushalten 
in Auftrag. Das beauftragte Forschungsinsti
tut sammelte in den Jahren 1988 und 1989 
auf diesem Wege etwa 10 000 Heim- und 
Freizeitunfälle, von denen zu rund 7200 
Unfällen ausführliche Informationen zum Un
fallgeschehen vorlagen, die es aufzubereiten 
und auszuwerten galt. 

Nach der Auswertung dieser Unfalldaten 
im Heim- und Freizeitbereich ergibt sich 
folgendes Bild: Demnach sind Männer häufi
ger als Frauen in einen Unfall verwickelt. 
Einem männlichen Anteil von 52,3 Prozent 

.steht ein Frauenanteil von 47,7 Prozent ge
genüber. Bei den Männem ist dies zurückzu
führen insbesondere auf Sportunfälle, wobei 
der Schwerpunkt hier bei der Altersgruppe 
zwischen 15 und 34 Jahren zu finden ist. Bei 
den Frauen steht ein Heim- und Freizeitunfall 
häufig in Zusammenhang mit der Fortbewe
gung. Hier sind besonders Frauen im Renten
alter betroffen. Dagegen ist das geschlechts
spezifische Verhältnis der Verunfallten in der 
Altersgruppe ab 45 Jahren umgekehrt; ein 
Tatbestand, der sich nach Meinung der ex
perten primär durch die Altersstruktur der 
Bevölkerung erklären läßt. 

"Überdurchschnittlich häufig ereignen 
sich Unfälle im Heim- und Freizeitbereich im 
Monat August, relativ selten sind dagegen 
Unfälle in den Monaten Oktober bis Novem
ber. Dabei läßt sich der überproportionale 
Anteil der Unfälle im August mit dem starken 
Anstieg der Sportunfälle in dieser Jahreszeit 
erklären. Überraschend ist dagegen das ge
ringe Risiko eines Unfalls im HertJst. Gerade 
in dieser Jahreszeit, mit häufig widrigen 
Witterungsver11ältnissen (Nässe, Nebel) und 
schlechter Untergrundbeschaffenheit (Glät
te), hätte man eine höhere Unfallgefährdung 
erwartet", heißt es in der Sonderschrift der 
Bundesanstalt für Aribeitsschutz. 

Spitzenreiter: 
Unfallort Wohnhaus 

Unfallträchtigster Ort ist das Wohnhaus. In 
diesem Bereich ereignet sich jeder dritte 
Heim- und Freizeitunfall. Jeder vierte Unfall
ort ist das Sportgelände. Wobei natürlich das 
Schwergewicht der häuslichen Unfälle bei 
den Frauen und das der Sportunfälle bei den 
Männem liegt. 

Jeder siebte Unfall ereignet sich in unmit
telbarer Nähe des Wohnhauses. Vor allem im 
Garten, und hier speziell bei der Gartenarbeit. 
Ebenfalls jeder siebte Unfall ereignet sich laut 
Studie auf einem öffentlichen Verkehrsweg 
oder innerhalb eines öffentlichen Verkehrs
mittels. Bei den Unfällen in diesem Bereich 
handelt es sich vor allem um Stürze. 

Einen weiteren Unfallschwerpunkt stellen 
die Belustigungs- und Erholungsgelände dar; . 
fast neun Prozent aller Unfälle sind hier zu 
lokalisieren. Davon ereignen sich über die 
Hälfte in der "freien Natur", besonders im 
Wald oder am Strand. Hinzu kommt die 

Gefährdung von Kindern auf öffenUichen 
Spielplätzen. 

Die Aufschlüsselung der Unfallorte nach 
dem Alter der Unfallopfer spiegelt zunächst 
die Lebensgewohnheiten in den verschie
densten Lebensphasen wider. Vor allem älte
re Menschen verunglücken überdurch
schnittlich oft inner11alb des Wohnhauses. 
Sie erleiden hingegen kaum Verletzungen auf 
Sportgeländen. Geradezu umgekehrt zeigt 
sich das Bild in der Altersgruppe der 15- bis 
34jährigen. Sie sind besonders auf Sportan
lagen, dagegen in sehr geringem Maße im 
häuslichen Umfeld gefährdet. 

Sieht man einmal von den Sport- und 
Spiel unfällen ab, so steigt generell die Ge
fährdung bei den übrigen, einen Unfall auslö
senden Tätigkeiten mit zunehmendem Alter 
an . Vor allem durch Unfälle bei der Fortbewe
gung, von denen, wie schon erwähnt, beson
ders Frauen stark betroffen sind. Bei den 
über 65jährigen Unfallopfem ist jeder zweite 
Unfall bei dieser Tätigkeit erfolgt. 

Von Unfällen bei der Hausarbeit sind er
wartungsgemäß vor allem Frauen (Hausfrau
en) betroffen. Während in der Gesamtbevöl
kerung rund zwölf Prozent der Unfälle dieser 
Tätigkeit zuzuordnen sind, ereignet sich je
der vierte Unfall einer Hausfrau bei der 
Hausarbeit. Ein besonderes Gefährdungspo
tential birgt dabei der Bereich des Kochens in 
sich. 

Verhaltensmängel 
oft Ursache 

Als häufigste Unfallursache werden Ver
haltensmängel des Verunfallten, physische 
und psychische Gründe sowie Umgebungs
einflüsse angegeben. Vergleichsweise wenig 
Unfälle sind auf technische Mängel an Gerä
ten oder auf bauliche Mängel zurückzufüh
ren. Das heißt, der weitaus überwiegende 
Teil der Unfälle wird durch das Fehlverhalten 
einer Person zumindest mitverschuldet. 

Vor allem die physischen und psychischen 
Einflußfaktoren wie Unkonzentriertheit, Mü
digkeit sowie Unvorsichtigkeit, Leichtsinn, 
Übermut und Übereifer werden von den Un
fallopfem als Unfallursachen angegeben. Da
bei werden der übermäßige sportliche Ein
satz sowie Eile und Hast am häufigsten 
genannt. Aber auch das fehler11afte Ver11al
ten, so etwa die Unachtsamkeit einer ande-
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ren Person, wird vielen Menschen im Heim
und Freizeitbereich zum Verhängnis. 

Bei der Betrachtung der Unfallursachen 
nach dem Alter zeigen sich im wesentlichen 
zwei Aspekte: Erwartungsgemäß spielen bei 
den Kinderunfällen Unvorsichtigkeit, Leicht
sinn, Übermut und Übereifer eine überdurch
schnittliche Rolle. Überaus zahlreich sind 
dabei die Kinderunfälle, die auf fehlerhaftes 
Verhalten einer anderen Person (Aufsichts
person) zurückzuführen sind. 

Eine altersbedingt häufig auftretende Un
fallursache ist bei den über 65jährigen Per
sonen die physische Verfassung. Jeder fünfte 
Befragte dieser Altersgruppe nennt als Ursa
che für den Heim- oder Freizeitunfall eine 
gesundheitliche Beeinträchtigung. 

Wie bereits eingangs erwähnt, ist eines 
der Ziele der von der Bundesanstalt für 
Arbeitsschutz in Auftrag gegebenen Untersu
chung, den Verbraucherschutz im Sinne der 
Gerätesicherheit zu erhöhen. In knapp 28 
Prozent der Heim- und Freizeitunfälle sind 
Geräte in irgendeiner Form in das Unfallge
schehen einbezogen. Dabei kann das Gerät 
infolge eines Defekts selbst den Unfall verur
sacht haben, oder aber es war nur "passiv" 
beteiligt. Das heißt, wenn beispielsweise 
eine Person vom Fahrrad stürzt, so ist das 
Fahrrad, unabhängig davon, ob dieser Sturz 
durch einen Defekt hervorgerufen wurde 
oder das Fahrrad in einwandfreiem Zustand 
war, als unfallauslösendes Gerät erfaßt wor
den. Die meisten Gerätschaften, die bei ei
nem Unfall eine Rolle spielen, gehören zu 
jenen 1544, die dem Gerätesicherheitsgesetz 
(GSG) unterliegen. 

Von Unfällen mit Handwerkszeug sind vor 
allem Männern sowie allgemein die Alters
gruppe der 15- bis 44jährigen betroffen. 
Frauen werden hingegen öfter in einen Unfall 
mit Messern und mit KÜChengeräten verwik
kelt. Beide Ergebnisse sind entsprechend der 
immer noch vorherrschenden Rollenvertei
lung von Mann und Frau durchaus plausibel. 

Interessant ist, welche der bei einem 
Unfall relevanten Geräte einen technischen 
Defekt aufweisen. Vor allem bei Küchengerä
ten, aber auch bei Beförderungsmitteln 
(Fahrrad), hat laut UnterSUChung fast jedes 
zehnte in einen Unfall verwickelte Gerät 
einen technischen Mangel. Aber auch Leitern 
und Gerüste, hand geführte Elektrowerkzeu
ge und, was besonders bedenklich ist, Spiel
geräte für Kinder wiesen technische Mängel 
auf. 

Sicherheitswidriges 
Verhalten 

Als begleitende Umstände der Heim- und 
Freizeitunfälle wurden der nicht bestim
mungsgemäße Gebrauch und die sicher
heitswidrige Verwendung von Gegenständen 
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sowie die Information erhoben, inwiefern 
chemische Stoffe eine Rolle spielten. 

Bei 85 Unfällen wurden Gegenstände oder 
Geräte von den Verunfallten entgegen ihrer 
Bestimmung benutzt. Dieses Fehlverhalten 
hat dann auch ursächlich zum Unfall beige
tragen . Als nichtbestimmungsgemäßer Ge
brauch wurde beispielsweise ein Unfall regi
striert, bei dem die Zielperson anstelle auf 
eine Leiter auf einen Drehstuhl gesUegen 
war. 

Eine sicherheitswidrige Verwendung lag 
dagegen dann vor, wenn mit einem Gegen
stand oder einem Gerät hantiert wurde, ohne 
daß die zugehörigen Sicherheitsvorkehrun
gen benutzt wurden. Dies war der Fall, wenn 
eine Säge ohne den Resteschieber bedient 
wurde und es dadurch zum Unfall kam. Bei 
insgesamt 70 Unfällen war laut Erhebung ein 
sicherheitswidriges Verhalten des Befragten 
unfallverursachend. 

Schließlich wurde auch erhoben, inwie
weit ein chemischer Stoff in ein Unfallge
schehen verwickelt war. Beispiel : wenn sich 
das Unfallopfer durch das Einatmen von 
Ammoniak aus einem Fensterputzmittel eine 
Beeinträchtigung der Sinnesorgane zugezo
gen hatte. Allerdings waren lediglich bei zehn 
Unfällen chemische Stoffe in der genannten 
Form feststellbar. 

Gravierende Auswirkungen 

Fast 80 Prozent von insgesamt 8825 Ver
letzungsnennungen konzentrierten sich auf 
nHr fünf Vertetzungsarten. So zogen sich die 
Befragten überwiegend offene Wunden und 
Prellungen zu. Welche gravierenden Auswir
kungen Heim- und Freizeitunfälle haben kön
nen, zeigt sich auch daran, das fast jede 
sechste Verletzung ein Knochenbruch war. 

In bezug auf die Verletzungsarten lassen 
sich Unterschiede nach dem Geschlecht so
wie dem Alter der Unfallopfer feststellen. Von 
der in den meisten Fällen schwerwiegend
sten Vertetzung, dem Knochenbruch, sind in 
überdurchschnittlichem Maße ältere Perso
nen (55 Jahre und älter) betroffen. Offene 
Wunden, beispielsweise infolge von Schnitt
verletzungen, erleiden vor allen Dingen 
Kleinkinder und Kinder. 

Sehnen- und Muskelvertetzungen sind 
häufig die Folge von Sportunfällen. Da vor 
allem Männer, speziell die Altersgruppe zwi
schen 15 und 34 Jahren, sportlich aktiv sind, 
ist es naheliegend, daß diese Verletzungsart 
häufig bei dieser Geschlechtsgruppe anzu
treffen ist. 

"Bei einer genaueren Analyse der verletz
ten Körperteile stellt man fest, daß es vor 
allem drei sind, die bei Heim- und Freizeitun
fällen verletzt werden" , heißt es im Untersu
chungsergebnis. Die Studie nennt hier ein
mal den Fußknöchel mit 14,4 Prozent, zum 
zweiten die Finger mit einem Anteil von 14,3 

Prozent und schließlich das Knie mit 9,4 
Prozent. Dabei hat in mehr als zwei Drittel der 
ausgewerteten 7200 Interviews mit Betroffe
nen der Unfall keine bleibenden SChäden 
hintertassen. Insgesamt 479mal gaben die 
Unfallopfer an, daß bleibende Unfallfolgen bei 
ihnen wahrscheinlich sind, die aber zum 
Befragungszeitpunkt noch nicht absehbar 
waren_ 

AIs die meist auftretenden bleibenden 
Unfallfolgen wurden Narben und Hautverfär
bungen genannt. Bei jedem fünfzigsten der 
7200 Unfallopfer hat der Heim- und Freizeit
unfall zu schwerwiegenden Folgen geführt. 
Hierbei handelt es sich in der Hauptsache um 
Behinderungen oder gar Verkrüppelungen. 
Bei zehn Befragten führte der Unfall zu einer 
Amputation beziehungsweise zu einem 
Gliedverlust. 

Auf die Konsultation eines Arztes wurde 
lediglich in drei Prozent der analysierten 
Unfälle verzichtet. In über 60 Prozent der 
Unfälle wurde - zumindest für die Erstbe
handlung - der Hausarzt oder ein Unfallarzt 
aufgesucht; in mehr als einem Drittel der 
Fälle fand die Erstbehandlung in einem Kran
kenhaus statt. 

Auch bei jenen Unfällen, die in einem 
Krankenhaus behandelt wurden, konnte der 
überwiegende Teil der Patienten ambulant 
versorgt werden . Bei insgesamt 821 Unfällen 
war aber die Vertetzung so schwerwiegend, 
daß eine stationäre Behandlung erfordertich 
wurde. Dies war vor allem bei Sturzvertet
zungen der Fall. 

Risikobewußtsein gering 

Auf die Frage, ob die Unfallopfer ein Risiko 
bei der Unfalltätigkeit gesehen haben, gaben 
lediglich knapp neun Prozent an, daß sie sich 
einer Gefahr bewußt waren; sechs Prozent 
meinten, daß sie eine solche zumindest 
vermutet hätten. Die Mehrzahl der Unfallop
fer hat jedoch weder eine Gefahr vermutet 
noch erkannt. Dabei sollte jedoch bedacht 
werden, daß die meisten Heim- und Freizeit
unfälle in typischen Alltagssituationen ge
schehen, vielfach zudem noch in der ge
wohnten häuslichen Atmosphäre. Lediglich 
bei sportlicher Betätigung gaben 16,3 Pro
zent an, daß sie sich einer Gefahr bewußt 
waren; 11,1 Prozent haben dabei eine Gefahr 
vermutet. 

Fast die Hälfte der Befragten sahen keinen 
Anlaß, aus dem Unfallgeschehen Konse
quenzen zu ziehen. War dies aber doch der 
Fall, so handelte es sich in der Hauptsache 
um psychologisclJe Konsequenzen: Jeder 
vierte Befragte gab an, einen Sicherheitsvor
satz gefaßt zu haben oder aber sein zukünfti
ges Verhalten ändern zu wollen. Bei 532 der 
insgesamt 7200 Befragten hat der Heim
oder Freizeitunfall zu praktischen Konse
quenzen, so etwa zur Aufgabe einer Sportart, 
gefÜhrt. -sm -



Keine Geheimnisse der Natur 

Wenn es blitzt 
und donnert ... 

Das richtige Verhalten bei Gewitter 
ist von lebenswichtiger Bedeutung 

Der Himmel verdunkelt sich, ein Gewitter 
mit Blitz und Donner zieht auf - nicht nur 
ängstliche Gemüter fühlen sich in dieser 
Situation unwohl. Daß die Menschen seit 
jeher Angst vor dem Naturereignis Blitz hat
ten und entsprechende Schutzmöglichkeiten 
suchten, belegt die Überlieferung, nach der 
bereits 1300 v. Chr. Experimente zum Blitz
schutz unternommen wurden. 

Von Donatus, einst Bischof von Karthago
er starb im 4. nachchristlichen Jahrhundert -
erzählt die Legende, er könne Blitze einfan
gen. Er wird deshalb als Schutzheiliger gegen 
Blitzschlag verehrt, und sein Abbild soll Haus 
und Hof vor Schaden bewahren. 

Die Entstehung eines Blitzes 

Die Voraussetzungen für die Entstehung 
von Gewittern sind heute bekannt, die end
gültige Erforschung des Blitzphänomens ist 
jedoch keineswegs abgeschlossen. Es würde 
zu weit führen, auf Einzelheiten einzugehen, 
doch sollte die Entstehung eines Blitzes hier 
kurz beleuchtet werden. 

Vereinfacht ausgedrückt, handelt es sich 
beim Blitz um eine Lichterscheinung bei der 
Entladung von Luft- oder Erdelektrizität. Vor
aussetzung für diese Entladung ist eine elek
trostatische Aufladung in der Atmosphäre, 
die durch autwärtsströmende Luftmassen 
mit einem bestimmten Feuchtigkeitsgehalt 
entsteht. 

In der Gewitterwolke verteilen sich die 
elektrischen Ladungen in Gebiete mit positi
ver und negativer Ladung. Dabei sind die 
oberen Wolkenschichten mit Temperaturen 
unter 0 C positiv geladen, während die 
tieferen und wärmeren Schichten eine nega
tive Ladung haben. Ist innerhalb der Wolke 
dann ein bestimmter Spannungszustand er
reicht, kommt es zur Auslösung des Blitzes. 

Die Stromstärke des Blitzes beträgt meist 
etwa 20000 Ampere, sie kann aber auch in 
seltenen Fällen Werte bis zu 200000 Ampere 
und mehr erreichen. Dabei treten Spannun
gen von einigen Millionen Volt auf. Die Tem
peratur des Blitzes beträgt zwischen 15000 
und 30000 C. 

Wirkung auf den Menschen 

Wird ein Mensch von einem Blitz direkt 
getroffen, so fließt der weitaus größte Tei l 
des Blitzstromes nicht durch den menschli
chen Körper, sondern über seine Körperober
fläche. Hierdurch entstehen in der Regel 
Brandspuren oder Verbrennungen der Haut. 

Fließt ein größerer Teil des Blitzstromes 
durch den menschlichen Körper, so tritt ein 
ähnlicher Schock auf wie bei der Berührung 
unter Spannung stehender Teile elektrischer 
Starkstromanlagen. Der Strom wirkt durch 
eine Störung der Herzsteuerströme unmittel-
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Man muß sich von 
den AstspItzen 
mIndestens 50 welt 
weg hinhocken. 
WIfI (118 Astspltzen 
YOm Stamm ent· 
fernt 'Ind l 

bar auf das Herz mit den Folgen Herzkam
mertlimmem und Herzstillstand. 

Blitzunfälle verhüten 

In einem Merkblatt zur Verhütung von 
Blitzunfällen im Freien, herausgegeben vom 
Ausschuß für Blitzschutz und Blitzforschung 
im Verband Deutscher Elektrotechniker 
(ASB), Stresemannallee 15, 6000 Frankfurt 
(Main) 70, wird auf die Gefahren bei Gewitter 
hingewiesen: 
• Ein Gewitter ist gefährlich nahe, wenn 

zwischen Blitz und Donner weniger als 
zehn Sekunden vergehen; es ist dann 
höchstens drei Kilometer entfernt. Der 
nächste Blitz kann bereits in unmittelba
rer Nähe einschlagen. 

• Personen, die die nähere Umgebung 
überragen, sind der Gefahr des direkten 
Einschlages ausgesetzt. Die Gefahr ist 
besonders groß an exponierten Stellen 
wie Berggipfeln, ferner am Rand von 
·Böschungen und Ufem von Gewässem. 

• Der Blitzstrom wird an der EinschlagsteIle 
nicht punktförmig vom Erdboden aufge
nommen. Er benötigt je nach Beschaffen
heit des Erdbodens große Räume, um in 
die Erde einzudringen, so daß sich die 
Gefahrenzone bis auf 50 Meter ausdeh
nen kann. 

• Schon ein schwacher Blitzstrom kann bei 
Schwimmem zu Schockreaktionen füh
ren und den Tod bedeuten. Badende 
können durch in der Nähe einschlagende 
Blitze gelähmt werden. 

Schutzmaßnahmen 

In dem genannten Merkblatt werden auch 
Hinweise für das richtige Verhalten für den 
Fall gegeben, daß man vom Gewitter über
rascht wird. 

24 1 BEVOlKERUNGSSCHUTZ ·MAGtlZIN 5/911 

• So sollte man sofort Gebäude mit Blitz
schutzanlagen oder Fahrzeuge m~ Ganz
stahlkarosserie aufsuchen, die sicheren 
Schutz vor Blitzeinschlägen bieten. 

• In Scheunen, Holz- oder Steinhütten, die 
keine Blitzschutzanlagen haben, sollte 
man sich möglichst in der Mitte des 
Gebäudes aufhalten und Hockstellung 
einnehmen. 

• Ziemlich sicher ist man im Innern eines 
Waldes mit gleichmäßig hohem Baumbe
stand. Am Waldesrand ist ein größerer 
Sicherheitsabstand einzuhalten, um ein 
Überspringen des Blitzes zu vermeiden. 
Einzelstehende Bäume, gleich welcher 
Art, sind zu meiden. 

• Wird man von einem Gewitter im Freien 
überrascht, so ist eine Bodenrnulde zu 
suchen. Sich nicht an Felswände anleh
nen und keine Personen oder Tiere be
rühren. Sich mit geschlossenen Beinen 
hinhocken, nicht hinlegen. 

• Befindet man sich in unmittelbarer Nähe 
eines Gewitters, so ist von metallenen 
Gegenständen wie Weidezäunen oder 
Metallgittern einige Meter Abstand zu 
nehmen. 

• Badende und Wassersporttreibende sol
len bereits beim Aufzug eines Gewitters 
das Wasser verlassen. Angler sollten An
gelruten aus der Hand legen. 

Soweit die Hinweise des Merkblattes. Was 
aber, wenn dennoch ein Mensch von einem 
Blitzunfall betroffen wird? 

Sofortmaßnahmen wichtig 

Nach der Unfallstatistik der letzten Jahre 
überlebt weit mehr als die Hälfte aller Perso
nen, die vom Blitz getroffen wurden. 

Bei Bewußtlosigkeit oder Aternstillstand 
müssen sofort Wiederbelebungsmaßnahmen 
durChgeführt werden. Befreiung der Atem
wege, Atemspende und äußere Herzdruck-

. l 
massage haben Vorrang vor allen anderen 
Hilfeleistungen. 

Die Bekämpfung des Schocks und die 
Unterstützung des Kreislaufs durch Hochla
gerung der Beine, das Abdecken von Ver
brennungen mit sterilem Verbandstoff und 
das Ruhigstellen ev11. gebrochener Glied
maßnahmen sind weitere Maßnahmen der 
Soforthilfe. 

In jedem Falle ist bei Bhtzunfällen unver
züg�ich ärztliche Hilfe herbeizurufen. 

Hohe Sachschäden 

Neben den Personenschäden sind jedes 
Jahr auch SaChSChäden in Millionenhöhe 
durch Blitzschlag zu verzeichnen. Bei den 
Blitzschlägen, die Gebäude, Bäume oder an
dere Objekte treffen, unterSCheidet man zwi
schen den zündenden und den nichtzün
denden. 

Zündende Bhtzschläge sind ein Produkt 
aus der Zündenergie des Blitzes (Stromstär
ke und Temperatur) und der Entzündbarkeit 
der Umgebung der EinschlagsteIle. Für die 
Ausbreitung des durch den Blitzschlag ent
fachten Feuers spielen Bauart, Nutzung und 
Lage des betroffenen Objektes eine wesentli
che Rolle. 

Die nichtzündenden Blitzschläge richten 
oft beträchtliche mechanische Zerstörungen 
an, die aber im wesentlichen auf die Ein
schlagsteile und den Weg des Blitzes zur 
Erde beschränkt sind. Die Erklärung dieser 
Zerstörungen liegt ebenfalls in der Energie 
des Blitzes. Beim Durchgang des Blitzes 
durch Mauern oder Balken wird das darin 
enthaltene Wasser schlagartig verdampft -
der Fachmann weiß: 1 Liter Wasser = 1700 
Liter Wasserdampf -, was eine starke 
Sprengwirkung zur Folge hat. 

Regionale Unterschiede 

Im Rahmen dieser Betrachtung soll ab
schließend auf die regionale Häufigkeit von 
Gewittem eingegangen werden. Dies ist 
möglich, weil seit Jahren in der Bundesrepu
blik die Anzahl der Gewitter, der Blitze und 
der Blitzeinschläge registriert wird. 

Mit Hilfe von 60 von der Technischen 
Hochschule Darmstadt eingerichteten Blitz
zählsteIlen wurde ein deutliches Süd-Nord
Gefälle in der Zahl der jährlichen Blitze 
festgestellt. So werden im Allgäu jährlich 
etwa sieben Blitze wo Quadratkilometer ge
zählt, während es in Schleswig-Holstein nur 
noch drei sind. 

Auch die Gewitterhäufigkeit nimmt vom 
Süden nach Norden ab. Zählt man in Süd
deutschland pro Jahr rund 35 Gewitter, sinkt 
die Zahl in nördlicher Richtung bis auf neun 
Gewitter pro Jahr an der Nordseeküste. - cl -



Deutsches Medikamenten-Hilfswerk "Action Medeor" 

Weltweite Hilfe für 
Menschen in Not 

Seit über 25 Jahren lebenswichtige Medikamentenhilfe 
für die Dritte Welt - 1989 rund 400 Tonnen Anneimittel 

und medizinische Ausrüstung in 118 Länder geschickt 

"Spät, aber dennoch schicke ich Ihnen die 
Papiere über den Erhalt der drei letzten 
Sendungen. Es ist jedesmal eine große Hilfe 
für mich, wenn Medikamente von Medeor 
ankommen. So kann den Patienten echt 
geholfen werden. Denn, was nützt es den 
Armen, wenn Sie ein Rezept in der Hand 
haben, aber die verordneten Medikamente 
nicht kaufen können, weil sie kein Geld 
haben oder es im Dorf keine Apotheke gibt? 
Ich danke Ihnen ganz herzlich, daß Sie es 
möglich machen, unseren Kranken gezielt 
helfen zu können." 

Der Brief einer Ordensschwester aus Ko
lumbien steht für viele Dankschreiben aus 

aller Welt an das Deutsche Medikamenten
Hilfswerk "Action Medeor" in Tönisvorst 
(NRW) und spiegelt den tragenden Gedanken 
des Hilfswerks wider, Menschen in den län
dern der Dritten Welt zu helfen, die infolge 
von Krankheiten auf die Hilfe anderer ange
wiesen sind. 

Überwältigender Erfolg 

Begonnen hat alles im Jahre 1964, als Dr. 
med. Ernst Boekels, Arzt in Tönisvorst, mit 
einigen Freunden das gemeinnützige Medi-

Die Medeor-Zentrale in TÖflisvorsl Jährlich gehen von hier aus rund 400 Tonnen Arzneimittel in alle Welt 

kamenten-Hilfswerk gründete. Zu dieser Zeit 
stapelten sich noch Unmengen ungenutzter 
Arzneimittelmuster in Praxen und Kranken
häusern. Die Initiatoren des Hilfswerks sahen 
es als sinnvoll an, diese Medikamente zu 
sammeln, um in Not und Elend geratene 
Menschen in der Dritten Welt mit dem not
wendigsten Pharmazeutika zu versorgen. Es 
wurden Kollegen, Freunde und Jugendgrup
pen mobilisiert und für das Sammeln der 
Arzneimuster begeistert. Der Erfolg war 
überwältigend; das Postamt in Tönisvorst 
quoll lange Zeit über von Paketsendungen 
aus der ganzen Bundesrepublik. 

Als unerwartet arbeitsautwendig gestalte-
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te sich die Aufgabe, die tonnenweise gesam
melten Tabletten, Dragees, Ampullen und 
Flaschen aus der meist mehrfachen Umhül
lung herauszunehmen, zu sichten und zu 
sortieren und anschließend erneut tropensi
cher zusammenzupacken. Es stellte sich ein 
riesiges Organisationsproblem: Mit einem 
Heer ehrenamtlicher Mitarbeiter gelang es 
damals, die Medikamentenhilfe auf den Weg 
zu bringen. 

Ein neuer Weg 

Bald zeigte sich aber, daß das Gros der 
gespendeten Medikamente die Tropen- oder 
Armutskrankheiten in der Dritten Welt wie 
Lepra, Malaria, Tuberkulose und Wurmbefall 
nicht bekämpfen konnten. Man mußte um
denken, und so wurde 1967 das Sammeln 
und Versenden von Arzneimustern eingestellt 
und ein eigenes, den tatsächlichen Bedürf
nissen der Menschen in den Entwicklungs
ländern entsprechendes Medikamentensor
timent entwickelt. 

Bernd Pastors, stellv. Geschäftsführer der 
"Action Medeor", erläutert den damals ein
geschlagenen Weg: "Wir kaufen die medizi
nischen Grundsubstanzen bei anerkannten 
Fachfirmen und lassen sie im Lohnauftrag 
bei mittelständischen Unternehmen zu Ta
bletten, Dragees, Kapseln, Säften etc. verar
beiten. So entstehen genau die Arzneimittel, 
die in den Elendsgebieten von Afrika, Asien 
und Lateinamerika am nötigsten gebraucht 
werden." 

Bei den Medikamenten handelt es sich 
fast ausschließlich um Generika-Präparate. 
Generika sind Medikamente, deren Patent
schutz abgelaufen ist und die dadurch um ein 
Vielfaches kostengünstiger hergestellt wer
den können. 

Die Idee entwickelte sich im Laufe der 
Jahre zu einem "Renner". Die alten Räum
lichkeiten reichten nicht mehr aus, um die 
Lagerung und den Versand der Pharmazeuti
ka zu bewältigen, und so bezog man 1978 
ein eigenes Gebäude mit einer inzwischen 
2000 Quadratmeter großen Lagerhalle. Hier 
stapeln sich heute die verschiedensten Arz
neimitte� bis unter die Decke. Das hochwerti
ge Medikamentenangebot entspricht in sei
ner Auswahl und den generischen Bezeich
nungen den Empfehlungen der WeItgesund
heitsorganisation (WHO). 

Begrenztes 
Arzneimittelangebot 

Der sogenannte blaue Bestellbogen des 
Hilfswerks, in vielen Ländern der Dritten Welt 
bekannt, enthält 164 Positionen und macht in 
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Das Medikamentenprogramm der "Action Medeor' umfaDt 1. Zt. 164 Positionen und richtet sich nach den 
Empfehlungen der WeHgesundhettsorganisation (WHO). 

Die Anneimittel sind In braunen, lichtundurchlässigen, standardisierten Kunststotfbehältem abgefüllt. 

BiS unter die Decke 
der 2000 m2 groBen 
Lagerhalle stapeln 

sich die Paletten mH 
den Medikamenten. 



Eine Medikamentensendung für eine Urwaldambulanz in Afrika wird zusammengestellt 

Weit über 30 000 Pakete gehen jährtich an Stationen in der Dritten Weil 

Für Krankenschwe
stern und medizini
sche HeHer wurde 
der "Medeor-bag" 
entwickeH. 

seiner übersichtlichen Form ein Arzneimittel
angebot deutlich, mit dem das breite Spek
trum armutsbedingter und tropischer Krank
heiten abgedeckt werden kann. 

Die standardisierten Arzneimittelbehälter 
sind liChtgeschützt, wasser- und luftdicht 
und unbegrenzt ha~bar. Sie eignen sich nach 
Entnahme der Medikamente vorzüglich als 
Trinkgefäße sowie hygienische Vorratsbehäl
ter für Flüssigkeiten und Nahrungsmittel. 
Allen Sendungen werden für die Verteilung 
der Arznei an Patienten kleine, wiederver
wendbare Plastikbeutel beigefügt. 

An weiterer Hilfe wird kostenlos ein in vier 
Sprachen aufgelegtes Werk angeboten, das 
in verständlicher Form das Erkennen und die 
Behandlung tropischer Krankheiten be
schreibt und dem letzten Stand medizinisch
pharmazeutischer Forschung entspricht. 

16 Millionen Mark 
Jahresumsatz 

"Das Medikamenten-Hilfswerk steht auf 
zwei Säulen", sagt Bernd Pastors. "Zum 
einen ist es ein gemeinnütziger Dienstlei
stungsbetrieb für andere Hilfswerke, Institu
tionen sowie Privatinitiativen und versendet 
gegen Erstattung der Selbstkosten 164 ver
schiedene Medikamente sowie medizinische 
Ausrüstung in die Dritte Welt, zum anderen 
sammelt "Action Medeor" selber Spenden, 
um Projekte kostenlos zu unterstützen oder 
um kostenfrei bei Katastrophen schnelle Hilfe 
zu leisten. Das uns zur Verfügung stehende 
jährliche Spendenaufkommen liegt zwischen 
drei und vier Millionen Mark", so Pastors. 

Im erstgenannten Bereich verzeichnet das 
Hilfswerk einen durchschnittlichen Jahres
umsatz von über 16 Millionen Mark. 35 
festangestellte Mitarbeiter verschicken von 
Tönisvorst aus pro Jahr rund 30000 Pakete 
in alle Welt. Der Versand aller Medeor
Medikamente erfolgt in drei standardisierten 
Verpackungseinheiten zu acht, zehn oder 
achtzehn Behältern. Dies vereinfacht die Ab
wicklung des Versandes erheblich. 

Hunderte von Bestellbögen gehen Tag für 
Tag in Tönisvorst ein. 1989 erhielt die Mede
ar-Zentrale 5362 Aufträge aus 118 Ländern. 
Die Medikamentensendungen - rund 400 
Tonnen - gingen an über 7000 Basisgesund
heitsdienste, Urwaldambulanzen und Mis
sionsstationen, überwiegend in ländlichen 
unterentwickelten Regionen oder den trostlo
sen Siumgebieten der Großstädte und si
chern hier eine medizinische Grundversor
gung. 

Lieferprogramm erweitert 

Häufige Anfragen nach medizinischer 
Ausrüstung veranlaßten das Medikamenten-

IBEVOLKERUNGSSCHUTZ-MAGAZIN 5/91 1 27 



Für die mobile Praxis ist der ._-case" gedacht 

Hilfswerk, auch Verbandstoffe, medizinische 
Hilfsmittel, chirurgische Instrumente sowie 
Instrumente für die Geburtshilfe, Urologie 
etc. in ihr Lieferprogramm aufzunehmen. Ein 
zweiter, gelber BestellSChein mit rund 180 
Positionen enthält das Notwendigste zur Si
cherung der Grundversorgung in den ver
schiedenen medizinischen Disziplinen. 

Angeboten werden auch zwei Eigenent
wicklungen des Hilfswerks. Für Kranken
schwestern und medizinische Helfer wurde 
der "Medeor-bag" entwicke~, dessen Inha~ 
Erste Hilfe an jedem Ort möglich macht. Mit 
dem "Medeor-case" steht ein transportsi
cherer, tropenfester Koffer aus Leichtmetall 
bereit, der von Medikamenten bis zu chir
urgischen Instrumenten alles enthä~, was 
die behandelnden Ärzte unter den schwieri
gen Arbeitsbedingungen in den Tropen brau
chen. "Medeor-bag und -case" sind in vielen 
Stationen der Dritten Welt erfolgreich im 
Einsatz. 

Schnelle Hilfe 
bei Katastrophen 

Ein aktuelles Beispiel für eine schnelle und 
unbürokratische Katastrophenhilfe durch 
"Action Medeor" ist die seit Monaten gras
sierende Cholera-Epidemie in Peru, an der 
bis Ende Februar bereits rund 45000 Men
schen erkrankt sind. Über 200 Menschen 
sind bis zu diesem Zeitpunkt an der Seuche 
gestorben. 

Nachdem die Medien über die Epidemie 
beriChtet hatten, setzte sich die Medeor
Zentrale unmittelbar mit der peruanischen 
Botschaft in Bonn und der dortigen Caritas in 
Verbindung, um sich die Meldung bestätigen 
zu lassen. Gleichzeitig wurde angefragt, wei
chen Umfang die Katastrophe habe und 

MH sei .... "Barca de aro"'jhrt ein Missionar den Guarwe Im Süden Kolumbiens entlang. Hier leIslet er mH welche Medikamente zur Bekämpfung der 
_ -Medikamenten wlr1<same Hille. Epidemie benötigt würden. Schon in der 

Besondeß Kinder letden unter mangelnder medizinischer Grundversorgung. 
(Fotos: "Action _ 2; Se,. 8) 
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selben Nacht kam eine konkrete Anforderung 
der Caritas aus Peru. 

Innerhalb weniger Stunden wurde eine 
Sendung mit 700000 Tabletten, Antibiotika, 
Vitaminpräparaten sowie Salzlösungen zum 
Ausgleich von Elektrolyten-Ve~usten bei 
Cholera-Patienten zusammengestellt und in 
den Andenstaat geschickt. "Action Medeor" 
war damit das erste Hilfswerk, das Arznei
mittel zur Bekämpfung der Epidemie nach 
Peru schickte. Die perfekte Organisation der 
schnellen Hilfe für Menschen in Not hat sich 
- wie schon so oft - wieder einmal bewährt 

- güse-



Forschungsvorhaben "Brandschutz in Verkehrstunnelanlagen" 

" ... Brennt Fahrzeug 
im Tunnel ... " 

Eureka-Projekt soU Antworten geben auf offene Sicherheitsfragen 

Ein achtlos unter eine hölzerne Fahr
treppe geworfenes brennendes Streich
holz löste am 18. November 1987 im 
Londoner U-Bahnhof "Kings Cross" einen 
Großbrand aus, bei dem 31 Menschen 
ums Leben kamen und an die 100 verletzt 
wurden. Spektakuläre Brände in unterir
dischen Verkehrsanlagen bleiben lange 
im Gedächtnis. Tunnelbrände sind aber 
häufiger als gemeinhin angenommen 
wird. So weist zum Beispiel die Unfallsta
tistik für den Hamburger Elbtunnel in den 
ersten 15 Betriebsjahren durchschnittlich 
alle fünf bis sechs Wochen einen Fahr
zeugbrand aus. 

In der Bundesrepublik Deutschland 
waren im Jahr 1990 Tunnelanlagen mit 

Die wissenschaftliche Bearbeitung obliegt 
in Deutschland der ,Studiengesellschaft für 
unterirdische Verkehrsanlagen e. V." (STUVA) 
in Köln sowie dem Institut für Baustoffe, 
Massivbau und Brandschutz der Techni
schen Universität Braunschweig. ,Das Ge
samtziel" , so STUVA-Geschäftsführer Dr. Ing. 
Alfred Haack, ,besteht darin, die Möglichkei
ten eines optimalen Personenschutzes und 
die weitgehende Erhaltung von Sachwerten 
bei Bränden in unterirdischen Verkehrsanla
gen zu untersuchen. Darüber hinaus sollen in 
Übungen die Einsatzmöglichkeiten der 
Feuerwehren und die dazu notwendige Aus
rüstung erprobt werden. " Im einzelnen sind 
folgende Punkte vorgesehen: 
- Untersuchung von Brandphänomenen 
- Prütung von Flucht-, Rettungs- und 

Löschmöglichkeiten, Großübungen für 
Feuerwehren, 

- Versuche zur Überprüfung des Tragver
ha~ens verschiedener Tunnelauskleidun
gen bei Brandbeanspruchung im Maßstab 
1 :1, 

- Prüfung der Wiederverwendbarkeit des 
Bauwerks, mögliche Abkürzung von Re
paraturzeiten, 

- Theoriebildung zur rechnerischen Erlas
sung von Brandereignissen in unterirdi
schen Verkehrsanlagen. 

einer Gesamtlänge von rund 850 Strek
kenkilometern in Betrieb. Die Prognosen 
für die Jahrhundertwende belaufen sich 
auf 1300 Kilometer (noch nicht einbezo
gen: Anlagen in den fünf neuen Bundes
ländern) und das gesamteuropäische 
Tunnelnetz dürfte bis in 25 Jahren auf 
eine Länge von weit mehr als 5000 Kilo
metern angewachsen sein. Durch diese 
Steigerung und durch die zunehmende 
Fahrzeugdichte auf den Straßen befindet 
sich ein Reisender häufiger und länger in 
Tunneln, als dies früher der Fall war. Das 
Risiko steig1, dabei in einen Unfall verwik
kelt zu werden. 

Unglücksfälle und besonders Brände 
in Verkehrstunneln zeichnen sich durch 

Großes Interesse an den Ergebnissen ha
ben bereits verschiedene andere europä
ische Staaten bekundet. Die tunnelreichen 
Länder Österreich und die Schweiz, Italien, 
Frankreich und England (Kanaltunnel) sowie 
Dänemark (Belt-Tunnel) haben ihre Unter
stützung zugesagt und zum Teil auch Anre
gungen eingebracht. 

ihre Gefährlichkeit für die betroffenen 
Personen und in vielen Fällen durch 
das erhebliche Ausmaß an Sachschä
den aus. HiHeleistung und Brandbekämp
fung sind durch die besondere Situa
tion stark erschwert. Um zu dieser Pro
blematik wissenschaftlich fundierte 
Aussagen zu erhalten, fördert der 
Bundesminister für Forschung und Tech
nologie (BMFT) im Rahmen des Schwer-
punktes "Sicherheitsforschung und 
-technik" ein Forschungsvorhaben 
"Brandschutz in Verkehrstunnelanla
gen" , das mittlerweile zu einem Eureka
Projekt erweitert wurde, an dem nun auch 
die Länder Norwegen und Finnland betei
ligt sind. 

Das Tunnelrisiko 

Gestiegenes Natur- und Umweltbewußt
sein hat auch zu einem Umdenken bei der 
Verkehrsplanung geführt. Um die Innenstäd
te wieder lebens-, ja überlebensfähig und 
bewohnbar für den Bürger zu machen, wird 

Rund 200 Kilometer Tunnelanlagen mit Natursteinausmauerung sind bei der Deutschen Bundesbahn in 
Betrieb. 
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24. Oktober 1978: Ausgebrannte StraBenbahn In Köln. 

der Verkehr in zunehmendem Maße unter die 
Erde gelegt. Die Steigerung der Attraktivität 
des öffentlichen Personennahver1<ehrs erfor
dert eine Ausweitung des U- und S-Bahn
Netzes. Fernver1<ehrsverbindungen werden 
aus Gründen der Trassenführung, aber auch 
aus Gründen des Länn- und landschafts
schutzes vermehrt in Tunneln geführt; in 
Tunneln, die immer länger werden. Eine 
Optimierung des Unfallschutzes ist dringend 
geboten. 

Bereits 1984 hatte die STUVA einen For
schungsbericht vorgelegt, bei dem weltweit 
86 Städte zu Brandereignissen in Tunnelan
lagen für Straßen-, Stadt- und U-Bahnen 
befragt wurden. Einige Erkenntnisse dieser 
Studie waren: Mit der Durchzündung eines 
Brandes muß bei den heutigen Schienenfahr
zeugen bereits nach sieben bis zehn Minuten 
gerechnet werden. Die Branddauer schwankt 
zwischen 30 Minuten und mehreren Stun
den. Auch bei ausgesprochen kleinen Brän
den können erhebliche Rauchgasmengen 
entstehen; in einigen Fällen war der gesamte 
Tunnelquerschnitt in kurzer Zeit so ver
qualmt, daß die Sichtweite trotz Einsatz von 
Scheinwerfern unter einem Meter lag. 

Die teilweise erheblichen Sachschäden 
ergeben sich aus den hohen Brandlasten der 
Schienenfahrzeuge: Je Quadratmeter Fahr
gastfläche liegen sie in der Regel höher als 
bei Wohngebäuden. In mehreren Fällen wa
ren keine Wandhydranten im Tunnel vorhan
den oder lagen zu'weit auseinander; wertvol
le Zeit ging durch den Aufbau der Löschwas
serversorgung verloren. 

Was überdies bedenklich stimmt, ist die 
offensichtlich zunehmende Bereitschaft zum 
Vandalismus, zu mutwilliger Brandstiftung. 
Jüngstes Beispiel: Am 16. April diesesjahres 
kam ein S-Bahn-Zug brennend im Züricher 
Hirschgraben-Tunnel zum Stehen. Der Ge
genzug konnte gerade noch rechtzeitig an
halten. Die 140 Fahrgäste mußten sich meh
rere hundert Meter durch beißende Rauch-
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wolken den Weg ins Freie kämpfen. Die 
Bilanz: 58 Verletzte, vier davon schwer, die 
vermutete Ursache: Brandstiftung. 

Bei Fernverkehrsverbindungen sind auch 
in der Bundesrepublik große Brandfälle be-

kannt. So hielt am 31. August 1969 gegen 
0.30 Uhr ein Lastzug in dem nur 243 Meter 
langen und um diese Zeit wenig befahrenen 
Autobahntunnel Hamburg-Moorfleet an. Der 
Fahrer stellte einen Reifenbrand am Hänger 
fest, der mit 14 Tonnen Polyäthylen-Granulat 
beladen war. Er kuppelte ihn ab, fuhr die 
Zugmaschine aus dem Tunnel und ließ den 
Hänger brennend zurück. Oie Hitzeentwick
lung war so stark, daß die gesamte Spannbe
tondecke des betroffenen Abschnittes erneu
ert werden mußte. 

Die 96 Pkw- und 14 Lkw-Brände im 
Hamburger Elbtunnel während der ersten 15 
Jahre seit der Inbetriebnahme hatten glück
licherweise keine größeren Folgen. An bei
den Tunnelportalen sind spezielle Feuer
wehrfahrzeuge einsatzbereit stationiert, und 
die Betriebszentrale ist rund um die Uhr mit 
feuerwehrtechnisch geschultem Personal 
besetzt. 

Bei Schienenfahrzeugen im Bereich der 
Deutschen Bundesbahn ist mit etwa vier bis 
fünf Vollbränden pro Jahr zu rechnen, von 
denen allerdings glücklicherweise bisher 
noch keiner zu einem Halt im Tunnel geführt 
hat. 

Die Spannbetondecke des BAB-Tunnels Hamburg-Moorfleet wurde 1969 bei einem lkw-Brand völlig zerstört. 



Die Anfangsschwierigkeiten 

Das Forschungsvorhaben läßt sich in zwei 
Hauptgruppen einteilen: An der Technischen 
Universität Braunschweig werden in großen 
Brandöfen mehrere Quadratmeter umfas
sende Abschnitte der unterschiedlichsten 
Tunnelbauteile geprüft. Zu diesen "Laborver
suchen" gehören Modellrechnungen, die ei
ne theoretische Abschätzung der Tragfähig
keit des Bauwerks im Brandfall ermöglichen 
beziehungsweise unter Einbeziehung sämtli
cher Ergebnisse die vorhandenen Berech
nungsmethoden und Computerprogramme 
ergänzen und verfeinern sollen. 

Zum anderen will man mrt umfangreichen 
Tests und Messungen in realen Tunneln 
versuchen, alle in diesem Zusammenhang 
stehenden Probleme zu klären. Dazu sollen 
einerseits' standardisierte Brandlasten ver
wendet werden, um die räumliche und zeitli
che Entwicklung von Hitze, Rauch und 
Schadstoffen, den Einfluß der Tunnelgeo
metrie oder das Tragverhalten von Tunnel
auskleidungen zu ermitteln. Andererseits ge
hören hierzu auch Brandversuche mit Fahr
zeugen. 

"Im Grunde genommen haben wir mit der 
Vorbereitung zu diesem Forschungsprojekt in 
den Jahren 1984/85 begonnen. Ursprünglich 
hatten wir vor, den Großteil der Versuche in 
Südwestdeutschland nahe Schopfheim in ei
nem stillgelegten Eisenbahntunnel bei Fahr
nau durchzuführen", erläuterte Haack. Von 
verschiedenen Interessengemeinschaften 
seien seinerzeit erhebliche Bedenken hin
sichtlich möglicher Schadstoffausbreitung, 
Landschafts-, Denkmal- und Grundwasser
schutz geltend gemacht worden, was zu 
einer ganzen Reihe von Einsprüchen geführt 
habe. So sei man schließlich im Jahre 1988 
gemeinsam mit dem BMFT zu der Auffas
sung gelangt, die Fahrzeugbrandversuche 
nach Norwegen zu verlegen. 

Er bedauert die dadurch eingetretene Zeit
verzögerung: "Die Neubaustrecken der Bun
desbahn Hannover- Würzburg und Mann
heim-Stuttgart gehen mit dem Sommerfahr
plan 1991 in Betrieb. Es hat lange Jahre 
intensiver Diskussionen zwischen der Konfe
renz der Länderinnenminister, der Bundes
bahn und den Feuerwehren gegeben. Die 

- Ergebnisse, die wir erwarten, sind überfällig. 
Sie wären eigentlich längst benötigt worden, 
um die Sicherheit dieser Strecken abschät
zen zu können, zu untermauem oder das eine 
oder andere zu optimieren." 

Holzbrandversuche 
in Fahrnau 

Nach wie vor sollen im Fahmauer Tunnel 

Umweltschutzgründen auf Holzbrandversu
che beschränken. Untersucht werden soll 
dabei unter anderem das Tragverhalten kom
pletter Tunnelschalen bei Brandbelastung. 
Hierzu werden verschiedene Tragkonstruk
tionen, die derzeit im Tunnelbau üblich sind 
oder sich in der Erprobung befinden, in den 
Tunnel eingebaut. 

Dazu zählen Stahlbetonauskleidungen, 
Spritzbeton-, Stahlverbund- oder Gußeisen
tübbing-Ausbauten, die in einer Länge von 
jeweils etwa acht bis zehn Metern erstellt 
werden. Aber auch Natursteinausmauerun
gen sollen geprüft werden, denn Tunnelanla
gen dieser Bauart sind bei der Deutschen 
Bundesbahn noch mit einer Gesamtlänge von 
etwa 200 Kilometern in Betrieb. 

Die Brandlast wird mit standardisierten 
Krippen erreicht, die aus geschälten unbe
handelten Kanthölzem bestehen. Der Vorteil 
dieser Versuchsanordnung ist darin zu se
hen, daß sämtliche nationalen und intema
tionalen Normen mit ihren Brandkurven auf 
Holzbrandlasten abgestimmt sind . Außerdem 
lassen sie sich schneller aufbauen und in 
ihrer Form leichter verändern als andere 
Brandlasten. 

Neben Fragen des Tragverhaltens will 
man eine Vielzahl von "Brandphänomenen" 
klären: Fragen der Fahrdrahtaufhängung, der 
Notbeleuchtung, Fluchtwegkennzeichnung, 
Kabelaufhängung oder Lüfterprobleme bei 
Straßentunneln. Auch verschiedene Brand
meidesysteme sollen getestet werden. 

Im Dezember vergangenen Jahres konnte 
der erste Pilotversuch mit Holzkrippen zur 
Erprobung der Meßstrategie und des Meß
konzeptes in Norwegen durchgeführt 
werden. 

Aufschluß über den Einfluß der Tunnel
geometrie bei einem U-Bahn-System sollen 
Testreihen in den verzweigten Röhren eines 

1 

stillgelegten unterirdischen Kalksteinbruchs 
in Finnland bringen. Die Brandversuche dort 
wurden bereits 1986 abgeschlossen. 

Fahrzeugbrandversuche 
in Norwegen 

Das nach Norwegen verlagerte Versuchs
programm umfaßt sowohl Straßen- als auch 
Schienenfahrzeuge. Als erstes ist geplant, 
einen Einzel-Pkw als Brandlast einzubezie
hen, der aufgrund eines technischen Defek
tes, zum Beispiel infolge eines Vergaserbran
des oder durch den Anprall an die Tunnel
wandung in Brand geraten sein könnte. Dem 
folgenden Versuch liegt der Zusammenstoß 
zweier Pkw als Szenario zugrunde. Außer
dem wird es noch einen Lkw-Brand geben, 
bei dem die Mischladung aus festen Brennn
stogen, jedoch keinen Gefahrgutstoffen, be
steht. Die norwegischen Partner denken dar
an, auch noch einen Lastzug mit Hänger in 
das Programm aufzunehmen. Abschließend 
wird noch ein Touristenomnibus, also mit 
höherer Brandlast als ein Linienbus, in Flam
men aufgehen. 

Die sieben Schienenfahrzeuge wurden in 
enger Zusammenarbeit mit der Deutschen 
Bundesbahn ausgewählt und von den zu
ständigen Ausbesserungswerken vorberei
tet. Sie sind bereits per Schiff von Hamburg 
aus nach Norwegen gebracht worden. Es 
handelt sich um Personenreisewagen für den 
Nah- und für den Femverkehr, Großraumwa
gen und Abteilwagen. Einer davon wird aus
gestattet sein wie der jetzige Intercity und 
einer wie der neue Intercity-Expreß. Ein S
Bahn- und zwei U-Bahnwagen stehen 
ebenso auf dem Programm wie eventuell 

"heiße" Brandversuche gefahren werden. Der ausgebrannte S-Bahn-ZuQ, der vor wenigen Wochen brennend in einem ZüricherTunnel stehenb;~o~~: dpa) 

Man wird sich jedoch aus den erwähnten 
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Zusammenstellung einiger größerer Fahrzeug-Brandereignisse (1970- 1987) in betriebsfertigen Tunnelanlagen für den schienenge
bundenen öffentlichen Personennahverkehr (Quelle: STUVA) 

Unfalllag Stadt vermutete Personen- Fahrzeugschäden ungefähre 
Brandursache schäden Schadenshöhe 

09.12.1971 Montreal Fahrstromkurzschluß Zugführer 24 Wagen ausgebrannt, 11 Mio DM 
nach Auffahrunfall verbrannt 12 Wagen beschädigt (5 Mio $) 

04.10.1972 Ost-Berlin unbekannt unbekannt 4 Wagen ausgebrannt 3,5 Mio/Ost DM 

23.01 .1974 Montreal Kurzschluß keine 9 Wagen ausgebrannt über 3 Mio DM 

02.07.1975 Boston Kurzschluß 34 Verletzte Straßenbahn ausgebrannt über 1 Mio DM 

25.05.1976 Lissabon technischer Defekt keine 4 Wagen ausgebrannt über 3 Mio DM 

15.10.1976 Toronto Brandstiftung keine 4 Wagen ausgebrannt 5 Mio DM 

24.10.1978 Köln Zigarettenresl am keine Straßenbahn ausgebrannt 2 Mio DM 
Faltenbalg des 
hinteren Drehgestells 

17.01 .1979 San gebrochener, seitlicher 1 Toter, 5 Wagen ausgebrannt, 17 Mio DM 
Francisco Stromabnehmer 56 Verletzte 12 Wagen beschädigt (7 Mio $) 

(Rauch) 

06.09.1979 Philadelphia Kurzschluß 148 Verletzte 1 Wagen beschädigt unbekannt 

08.09.1979 New York unbekannt 4 Verletzte 2 Wagen beschädigt über 1 Mio DM 

08.04.1980 Hamburg Brandstiftung 4 Verletzte 2 Wagen ausgebrannt 10 Mio DM 
(Rauch) 

10.06.1981 Moskau Kurzschluß unbekannt 5 Wagen beschädigt über 1 Mio DM 

11.09.1981 Bonn technischer Defekt keine Straßenbahn ausgebrannt 2 Mio DM 

16.03.1982 New York elektrischer Defekt 86 Verletzte 1 Wagen beschädigt 0,75 Mio DM 

02.06.1982 New York unbekannt mehrere Verletzte 4 Wagen stark beschädigt über 1 Mio DM 

11 .08.1982 London Kurzschluß 15 Verletzte mehrere Wagen beschädigt 0,8 Mio DM 

05.09.1983 München elektrischer Defekt 7 Verletzte 1 Doppeltriebwagen 4 Mio DM 
(Rauch) ausgebrannt, 

1 Doppeltriebwagen 
beschädigt 

30.04.1984 Hamburg Brandstiftung Im 1 Verletzter 2 Wagen ausgebrannt, über 5 Mio DM 
1.-Klasse-Abteil an (Rauch) 1 Wagen beschädigt 
einem Sitz 

28.08.1985 New York Brandstiftung ca. 15 Verletzte 16 Wagen ausgebrannt über 5 Mio DM 
(Rauch) 

27.10.1985 Mexiko Kurzschluß 21 Verletzte unbekannt unbekannt 

07.05.1986 Ost-Berlin elektrischer Defekt keine Leerzug ausgebrannt unbekannt 

18.11.1987 London weggeworlenes bren- 30 Tote keiner unbekannt 
nendes Streichholz ca. 100 Verletzte 
unler Fahrtreppe 
in U-Hst. Kings Cross 

auch ein Transportwagen für Autoreisezüge 
der Norwegischen Slaatsbahnen. 

Hinsichllieh der verschiedenartigen Bau
weisen wird auch differenziert zwischen Ei
senbahnfahrzeugen mit einem Ganzslahlge
häuse und solchen mit Aluminiumgehäuse. 
Bei dem letztgenannten muß davon ausge
gangen werden, daß im Brandfall das Dach 
verloren geht und somit der Tunnel höher 
beansprucht wird als bei einem Slahlge
häuse. 

Thermoelementen einbauen. Dies soll Ant
wort geben auf die Fragen: Wann ist mit der 
Vollbrandphase zu rechnen, wann plalzen die 
Scheiben, wie ist die Rauchgasausbreitung, 
die Sichttrübung, bleibt ein Fahrzeug rollfä
hig oder kann man Teile davon wegschlep
pen, und vor allem - wieviel Zeit bleibt für die 
Evakuierung? 

Umselzung in das bei Feuerwehren und 
RettungSdienst übliche 2- oder 4-Meter
Band erlolgen kann. 

Ein weiterer offener Punkt ist die mögliche 
Konlamination durch Dioxine und Furane. 
"Wir wissen heute nicht", so Haack, "wie die 
diesbezügliche Belaslung eines Tunnels 
nach einem Brandereignis aussieht, ob de
konlaminiert werden muß, oder wie die Ent
sorgung eines solchen Fahrzeugs erlolgen 
muß. Das wird heute immer von Fall zu Fall 
entschieden." Die TU Braunschweig will dies 
nun gezielt untersuchen. Auch hier wird mit 
entsprechenden Meßstelien die Verteilung 
von Ablagerungen an den Tunnelwandungen 

Ein Fahrzeugbrand entsleht in der Regel 
im Innenraum. Um den räumlichen und zeitli
chen Ablauf der Brandausbreitung abschät
zen zu können, wird man eine Vielzahl von 
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Die Telekommunikation ist in langen Tun
neln slark erschwert oder gar unmöglich. Es 
soll daher auch herausgefunden werden, auf 
welchen Frequenzen die Rettungstrupps an 
der SChadenssteIle am beslen mit der Ein
salzleitung am Portal Funkkonlakt halten 
können und wie eine eventuell erlorderliche 



untersucht und aus der Differenz zur Vorbela
stung die eventuelle Kontamination ermittelt. 

Feuenwehrübungen 

Bereits beim Gutachterausschuß des 
BMFT und im projektbegleitenden Ausschuß, 
also von Beginn an, waren die Feuerwehren 
in dieses Forschungsprojekt mit eingebun
den. Sobald die ersten Ergebnisse der Fahr
zeugversuche vorliegen, sollen in Fahmau 
eine Stabsrahmenübung und eine Groß
übung stattfinden. Insbesondere die örtli
chen, die Freiwilligen Feuerwehren werden 
in diese Großübung einbezogen, an der bis zu 
400 Personen beteiligt sein werden. 

"Man muß ja berücksichtigen, daß es in 
der Regel Freiwillige Feuerwehren sind, die 
entlang einer Trasse an den Tunneln ,woh
nen'. Hier gilt es zu erfahren, ob sie die 
richtige Ausrüstung haben, die richtige Aus
bildung, das richtige Brandbekämpfungs
konzept" , gibt Haack zu bedenken. Sie sollen 
in Fahmau üben, ihre Erfahrungen mit ein
bringen, um dann die Resultate an ihre 
Kollegen weitergeben zu können. 

Um die Rahmenbedingungen so wirklich
keitsnah wie möglich zu gestalten, sollen 
sämtliche Meßergebnisse der "heißen" 
Brandversuche über den räumlichen und 
zeitlichen Verlauf von Temperatur- und 
Rauchgasausbreitung, Sichttrübung und der
gleichen mit einfließen. Die Simulation der 
Rauchgase erfolgt durch rußgeSChwärzte 
Sichtscheiben an den Atemschutzmasken. 
Da die Übung "kalt" gefahren wird, fehlen 
natürlich die enorme psychologische Bela
stung und die Hitze. Man will dies durch 
entsprechende Zeitzuschläge ausgleichen. 
Zumindest die geometrische Situation soll 
durch ausgelegte Trümmerstücke und Fahr
zeugteile "ertastbar" gemacht werden. 

Ein wichtiges Problem ist die Frage des 
Atemschutzes. In der Regel finden bei den 
Feuerwehren Preßluftatmer Verwendung. Je 
nach körperlicher Anstrengung reicht die 
Füllung einer Flasche für 30 bis maximal 40 
Minuten. Für den Aufbau einer Löschwasser
leitung in einem Tunnel, so wurde gemessen, 
benötigt ein Trupp etwa zehn Minuten je 100 
Meter. Es stellt sich schnell die Frage, ob in 
einer solchen Situation Kreislaufgeräte erfor
derlich werden. Bei diesen Geräten, die man 

Zusammenstellung größerer Brandereignisse in Straßen- und Fembahntunneln 

bei Berufswehren und dort nur bei besonders 
ausgebildetem Personal antrifft, ist zwar ein 
längerer Aufenthalt im Tunnel möglich, die 
physische und psychische Belastung ist aber 
um ein Vielfaches höher. 

Beginn im Sommer? 

Haack hofft, im Juli diesen Jahres mit den 
ersten Fahrzeugtests in Norwegen beginnen 
zu können. Derzeit noch nicht vom Tisch sind 
Bedenken der "Aktonsgemeinschaft Fleder
mausschutz südliches Baden-Württemberg", 
die einige Einflugvorgänge im Fahmauer 
Tunnel festgestellt hat, woraus zu schließen 
ist, daß sich zeitweilig dort Fledermäuse 

. aufha~en . Bleibt zu hoffen, daß vor dem 
aktuellen Hintergrund auch dieses Problem 
einvernehmlich gelöst werden kann. 

Wenn alles planmäßig läuft, kann voraus
sichtlich Mitte 1993 mit den Ergebnissen des 
Forschungsprojektes gerechnet werden, mit 
Antworten vor allem auf eine Vielzahl offener 
Fragen zur Sicherheit in Verkehrstunneln und 
zum Schutz von Menschenleben. - hz -

(Quelle: STUVA) 

Art des Tunnels Unfalljahr Brandort Vermutete Personenschäden Fahrzeugschäden 
Brandursache 

Straßentunnel 1949 Holland-Tunnel LKW-Brand 66 Vergiftungen 10 LKW, 13 PKW 
New York, USA (Schwefel-
L = 2,600 km kohlenstoff) 

1969 BAB-Tunnel LKW-Brand 1 LKW-Anhänger 
Hamburg-Moorfleet, (14 t Poly-
BRD äthylen) 
L = 0,243 km Bremsendefekt 

Guadarrama Tunnel LKW-Brand 1LKW 
Nähe Madrid, Spanien 
L = 3,345 km 

1978 Velsen-Tunnel Kollision 5 Tote 2 LKW, 4 PKW 
Holland 4 Verletzte 
L = 0,768 km 

1979 Nihonzaka-Tunnel Kollision 7 Tote 189 
Japan PKW, LKW (Äther) 2 Verletzte (davon 102 LKW) 
L = 2,045 km 

1982 Caldecott-Tunnel Kollision 7 Tote 2 LKW, 1 Bus, 
Nähe Oaklandl Tankwagenbrand 2 Verletzte 1 PKW 
Kalifomien, USA 33.000 I Benzin 
L = 1,028 km 

1984 Gotthard-Tunnel LKW-Brand 1LKW 
Schweiz Plastikfolie 
L = 16,321 km 

1984 Felbertauem Bus-Brand unbekannt 1 Bus 
Tunnel, Österreich Bremsendefekt 
L = 5,130 km 

Fernbahntunnel 1971 Zentraljugoslawien technischer 34 Tote unbekannt 
Defekt der Diesellok 120 Verletzte 

1972 Hokuriku-Tunnel Speisewagen 30 Tote unbekannt 
Japan 700 Verletzte 
L = 14 km 
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Kart-ludwig Haedge 

Katastrophenschutzergänzungs-
•• 

gesetz - seine Anderungen und 
Ergänzungen für den Zivilschutz 

vonA bis Z 

A)Vorwort 

In einer umfassenden Darstellung des 
Zivilschutzes aus dem Jahre 1986') ist bei 
jedem einzelnen seiner Aufgabengebiete auf 
die gesetzlichen Grundlagen verwiesen wor
den. Erkennbares Ergebnis insoweit war da
mals bereits, daß es eine ganze Reihe von 
Gesetzen gab, in denen die an sich zusam
menhängende Zivilschutzmaterie geregelt 
war. In der Zusammenfassung jener Darstel
lung ist auch hervorgehoben worden, daß 
Lucken im Zivilschutzrecht (Schutz bau
pflicht, Gesundheitsvorsorge) bestanden, 
und zwar seit langem. 

Beides, fehlende gesetzliche Regelungen 
und die "Rechtszersplitterung' , veranlaßten 
den Deutschen Bundestag schon vor gerau
mer Zeit, sich eingehender mit dieser nicht 
unbedeutenden Verteidigungsmaterie zu be
fassen. 

Das Ergebnis seiner Untersuchungen und 
Überlegungen mündete in einen einstimmi
gen Beschluß des Deutschen Bundestages 
vom 3. Juli 198021, in dem er verschiedene 
Vorschläge zur Verbesserung der Zivilen Ver
teidigung machte und die Bundesregierung 
u. a. aufforderte, 

"die Zivilschutzgesetzgebung zu vereinfa
chen und zu verbessern, indem das Zivil
schutzgesetz und das Gesetz über die 
Erweiterung des Katastrophenschutzes 
zusammengefaßt werden; dabei sind der 
Aufbau und die Verantwortung, die per
sönlichen Rechte und Pflichten der Bürger 
für den Ernstfall und die Zuordnung träger
schaftlicher Aufgaben an die privaten und 
öffentlichen Hilfsorganisationen sowie das 
Recht der freiwilligen Helfer im Einsatzfall 
verbindlich zu regeln ' 

und auch Vorsorge für das Gebiet der Ge
sundheit zu treffen. 

Bis dieser einstimmige Beschluß des 
Deutschen Bundestages verwirklicht wurde, 
vergingen mehr als zwei Wahlperioden. We
der in der 9. noch in der 10. Wahlperiode 
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gelang es, einen mit den Beteiligten abge
stimmten und von ihnen mitgetragenen Ent
wurf einer entsprechenden gesetzlichen Re
gelung als Regierungsentwurf dem Parla
ment zur Beschlußfassung zuzuleiten.3) Zu
nächst gab es einige Arbeits- und Referen
tenentwürfe aus dem Bundesministerium 
des Innem, die als "Entwürfe Zivilschutzge
setz - neu -" bezeichnet waren. In ihnen 
waren u. a. Bestimmungen über eine Schutz
baupflicht, über Verpflichtungen zu Dienstlei
stungen durch die Helfer des Zivil- und 
Katastrophenschutzes und dienstrechtliche 
Regelungen für Beamte enthalten. Die "Ge
sundheitssicherstellung' war seinerzeit ei
nem eigenen Gesetz vorbehalten. Die Ent
würfe gediehen indessen nicht zu einem 
Regierungsentwurf. 

In der 11 . Wahlperiode wurde ein neuer 
Versuch zur Regelung des wichtigen Komple
xes "Zivilschutz' untemommen. Man ent
schied sich für ein sog. Artikelgesetz, in dem 
beispielsweise die Befugnisse im Rahmen 
der Bundesauftragsverwaltung, die Leitung 
der Einsätze auf der Ebene der Kreise und 
kreisfreien Städte, die Rechtsstellung des 
Technischen Hilfswerks (THW), die Umwand
lung des Bundesverbandes für den Selbst
schutz in eine nichtrechtsfähige Bundesan
sta~, Maßnahmen zur gesundheitlichen Ver
sorgung (nicht mehr in einem eigenen Ge
setz!), eine Hilfeleistungspflicht für Männer 
über 18 Jahre im V-Fall, Änderung des 
Beamtenrechtsrahmengesetzes mit ver
stärkten Pflichten im V-Fall sowie eine 
Schutzbaupflicht enthalten waren. 

Im Laufe des Jahres 1988 nahmen die 
Arbeits- bzw. Referentenentwürfe immer 
wieder eine andere Gestalt an. Die Rechts
steIlung des THW und die Rechtsvertlältnisse 
dessen Helfer wurden in ein besonderes 
Gesetz verwiesen. Die Schutzbaupflicht er
hielt in der Regierungskoalition keine Mehr
heit und wurde aus dem Entwurf, den die 
Bundesregierung den parlamentarischen 
Gremien im März 1989 zur Beschlußfassung 
zuleitete, gestrichen. 

Damit ist das Wesentliche des Zivilschut
zes aufgegeben worden. Der Schutzraumzu
wachs auf freiwilliger Basis ist trotz der 
Zuschüsse durch den Bund kaum ins Ge
wicht fallend. SChutzräume aber schützen in 
besonders hohem Maße Leib und Leben. Aus 
fachlicher Sicht sind SChutzräume unver
zichtbar, weil sie weit mehr als alle anderen 
ZivilSChutzmaßnahmen die Überlebenschan
cen in einem Notfall beträchtlich vergrößem 
und damit den Verfassungsauftrag zum 
Schutz des Lebens auch zum größten Teil 
verwirklichen könnten.') 

Der Deutsche Bundestag hat dann in sei
ner 175. Sitzung am 15. November 1989 das 
"Gesetz zur Ergänzung des Katastrophen
schutzgeSlltzes (Katastrophenschutzergän
zun~sgesetz - KatSErgG -)' verabschie
det. ) Das Gesetz ist am 1. Februar 1990 in 
Kraft getreten.G) 

Nachfolgend sind daher die in diesem 
Gesetz gerege~en verschiedenen Komplexe 
zu behandeln. Auf rein redaktionelle Ände
rungen und sprachliche Umformulierungen 
wird nicht eingegangen. Der Leser wird so in 
die Lage versetzt, den jetzigen Stand des 
Zivilschutzes im Vergleich zur eingangs er
wähnten PUblikation zu erkennen, ein
schließlich der über den Zivilschutz hinaus
gehenden Ergänzungen. 

1. UnlerrichlSbläHer tur die BundeswetllvefWaltuog 1986 
Hen. s '6ff, Hen 3s. 97 ff, Heff. S . • 4. ffu. Hen6 S. 
227 ff 

2. IJeu1scher Bundestag, Drucksache 8/4340 
3. Vgl. hierzu Haedge, Karl-ludwig, Zum Entwurt eines 

Gesetzes zur Ergänzung des Katastropnenschutzgeset
zes und anderer VOfSChrilten, Bm1dschu1z, De\J1sche 
FeuerweIlf-ZeI1Ung, 43. Jhrg '989 Hen 6 S. 345 ff 

4. Zu diesem Komplex: Zivilschutz heule, 5 Au11g. '984 S. 
20; Sicherer leben, Katastrophen- und Zivilschutz heute~ 
'986, belde _ herausgegeben vom BuOOesrr1inl
ster des Innem; Roewer, Helmut, Pflicht zum SChutz
raumbau als Vertassuogsauftrag?, Z/vilvertetdigung 
1981 S. 12 ff, Steikamrn, A., Schutzraumbau und 
Grundgesetz, 1987. Vortrag zu erhalten über Schutzfo
rum, In der Wehrhecke 8, 5300 Bonn " Haedge, KarI-
Ludwig, Zum En1Wul1 a. a. O. 

S. Deutscher Boodeslag, 9. Wahlj>e<iode, Drucksache 91 
.... 1448 
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B) Das Katastrophen
sChutzergänzungsgesetz 
(KatSErgG) 

I Das KatSErgG ergänzt zunächst in einer 
Reihe von Bestimmungen das Katastro
phenschulzgeselz von 19687) (KatSG). 

1. AufgabensteIlung des Gesetzes 
Als erstes wird eine aufgrund gewonnener 

Erfahrungen für nötig gehaltene definitori
sche Klarsteilung des Gesetzeszwecks vor
genommen. Nunmehr lautet die Vorschrift 
des § 1 KatSG - neu - : 

Die Erweiterung des Katastrophenschut
zes dient dem Schutz der Bevölkerung vor 
den b e s 0 n der enGefahren und 
Schäden, die in einem Verteidigungsfall 
drohen. 
Mit dieser Gesetzesänderung der Grund

vorschrift des KatSG wird zweifelsfrei ausge
drückt, daß der Bund die ihm aus der Verfas
sung (Art. 73 Zift. 1 GG) erwachsenden 
Aufgaben der Verteidigung einschließlich des 
SChutzes der Zivilbevölkerung durch (erwei
terte) Nutzung der für die friedensmäßige 
Katastrophenabwehr in den Ländern vorhan
denen Einrichtungen erfüllen will. 

Die Einfügung des Wortes "besonderen" 
vor Gefahren stellt klar, daß nur solche 
Gefahren gemeint sind, die allein verteidi
gungsfalleigentümlich sind. Die Abwehr an
derer Gefahren im Verteidigungsfall richtet 
sich demnach nach dem auch dann gelten
den Landesrecht (§ 1 KatSG - neu - ). 

Sodann wird die Erledigung der aus der 
neuen Fassung des § 1 KatSG - neu - sich 
ergebenden Aufgaben behandelt. Die bishe
rige Regelung ließ durch wenig präzise For
mulierung den Eindruck entstehen, es gäbe 
den "Katastrophenschutz der Länder" oder 
den "Landeskatastrophenschutz" als eine 
eigene besondere Organisation. Das gibt es 
nicht. Die Länder bedienen sich nämlich der 
von anderen Körperschaften oder Organisa
tionen wie z. B. Deutsches Rotes Kreuz oder 
Johanniter-Unfall-Hilfe aufgestellten Einhei
ten und Einrichtungen zur Erfüllung der Auf
gabe "Katastrophenschutz" nach besonde
ren Landesgesetzen. Die neue Regelung in 
§ 1 a Abs. 1 KatSG - neu - lautet daher: 

Die für den Katastrophenschutz auf g e -
s tell t e n Einl,eiten und Einrichtungen 
nehmen auch die Aufgaben nach § 1 wahr. 
Sie werden zu diesem Zweck verstärkt, 
ergänzt sowie zusätzlich ausgestattet und 
ausgebildet. 

2. Vollzug des Gesetzes in Bundesauftrags
verwaltung 
a) Verweisung auf Landesrecht 

An der ursprünglichen Regelung des Ge
setzesvollzugs durch die sog. Bundesauf
lragsverwaltung wird festgehalten. Aller
dings wird bezüglich der zuständigen Behör
den und des Verwaltungsverfahrens, sofern 

im Gesetz (KatSG - neu - ) nichts anderes 
bestimmt ist, generell auf das für den Kata
strophenschutz geltende Recht der Länder 
(Friedenskatastrophenschutzrecht) verwie
sen. Damit istes durchaus möglich, daß in den 
Bundesländern abweichende Zuständigkei
ten gegeben sind; eben wie es die jeweilige 
dort anzuwendende Regelung vorsieht. Glei
ches gilt auch für das Verwaltungsverfahren. 

Diese Regelung ist bewußt deswegen ge
wählt worden, um einmal im Länderbereich 
einen einheitlichen Vollzug auf dem Gebiet 
des Katastrophenschutzes im Frieden und im 
Verteidigungsfall zu sichern und zum ande
ren auch deswegen, um die Einheitlichkeit 
des für die Abwehr von friedensmäßigen und 
verteidigungsfallbezogenen Katastrophen 
gemeinsamen Hilfeleistungssystems zu un
terstreichen und gegebenenfalls zu verbes
sem (§ 2 Abs 1 KatSG - neu - ). 

b) Aufsichts- und Weisungsrechte im Rah
men der Bundesauftragsverwaltung nach Ar
tikel 85 Abs. 3 und 4 GG 

Die Zuständigkeit zur Ausübung der 
Auf sie h t b e f u g n iss e wurde er
weitert. Dies war nötig, weil nicht nur der 
Bundesminister des Innern (bisherige Rege
lung), sondem auch z. B. der Bundesminister 
für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau 
zur Wahrnehmung der Ressortverantwortung 
Aufsichtsrechte haben müssen.BI 

Diese Aufsichtsbefugnisse können von 
den in Betracht kommenden Obersten Bun
desbehörden ganz oder teilweise auf die 
Fachbehörde, das Bundesamt für Zivi lschutz, 
übertragen werden. Eingeschränkt wurde 
dagegen die bisher im KatSG (§ 2 Abs. 2 S. 2) 
vorgesehene Möglichkeit, W eis u n g s -
b e f u g n iss e (Artikel 85 Abs. 3 GG) auf 
das Bundesamt für Zivilschutz zu übertragen. 
Das ist nicht mehr vorgesehen. 

c) Erlaß von Verwaltungsvorschriften mit 
Zustimmung des Bundesrates 

Solche Verwaltungsvorschriften sind von 
den Obersten Bundesbehörden zu erlassen. 
Insoweit ändert sich am bisherigen Rechts
zustand nichts. Es wird lediglich die Zustän
digkeit der jeweiligen Obersten Bundesbe
hörden ermöglicht, um sie für ihren Fachbe
reich zum Erlaß entsprechender VorsChriften 
zu ermächtigen (§ 2 Abs. 3 KatSG - neu - ). 
3. Völkerrechtliche Stellung 

Die völkerrechtliche Stellung der Einheiten 
und Einrichtungen des Katastrophenschutzes 
ist gegenüber der schon bestehenden Rege
lung unverändert. 

Es wird allerdings eindeutig klargestellt, 
daß die Rechtsstellung des Deutschen Roten 
Kreuzes als anerkannte nationale Gesell
schaft vom Roten Kreuz sowie die der ande
ren freiwilligen Hilfsgesellschaften und ihres 
Personals nach dem humanitären Völker
recht unberührt bleibt (§ 3 Abs. 2 KatSG -
neu - ). 
4. Ausstattung 

Die bisherige Regelung bezüglich der Aus
stattung (bislang Ausrüstung) wird grund-

sätzlich beibehalten. Ergänzt wird sie da
durch, daß die vom Bund für das Technische 
Hilfswerk (THW) beschaffte Ausstattung nicht 
mehr über die Länder, sondern direkt zu den 
Einheiten und Einrichtungen des THW ge
langt (§ 5 Abs. 1 S. 3 KatSG - neu -). 

Neu ist auf diesem Gebiet, daß die schon 
bisher vorgeschriebene Vereinheitlichung 
der Ausstattung des von den Ländern getra
genen Katastrophenschutzes mit der zusätz
lichen, vom Bund zu stellenden Ausstattung 
möglichst unter Beachtung 
bestehender technischer 
N 0 r m e n erfolgen soll (§ 5 Abs. 2 KatSG -
neu - ). Damit soll erreicht werden, daß die 
"zusätzliche" Ausstattung an den bestehen
den (friedensmäßigen) Standard angeglichen 
und unkomplizierter bei Friedenseinsätzen 
mitgenutz1 werden kann. 
5. Aufgaben der Katastrophenschutzbehör
de, Mitwirkung von Organisationen im Kata
strophenschutz, Befeiligung bei Entschei
dungen auf Bundesebene 

In diesem Bereich hat es bemerkenswerte 
Änderungen gegenüber den bisherigen Re
gelungen gegeben. Allein die TatsaChe, daß 
neben dem bisherigen und auch zukünftigen 
§ 7 KatSG zwei weitere Vorschriften, die §§ 7 
a + b KatSG - neu -, in das Gesetz eingefügt 
worden sind, zeigt das an. Die Stellung der im 
Katastrophenschutz mitwirkenden Organisa
tionen wird gestärkt. 

a) Aufgaben der Katastrophenschutzbe
hörde 

Bisher unterstanden die von den Organi
sationen dem Katastrophenschutz zur Verfü
gung gestellten Einheiten und Einrichtungen 
direkt den Katastrophenschutzbehörden. 
Diese konnten jederzeit, ohne die die Einhei
ten und Einrichtungen stellenden Organisa
tionen einzuschalten, Weisungen erteilen. 
Das ändert sich durch das KatSG - neu - . 
Die Eigenständigkeit der Organisationen wird 
gestärkt. Der EigenverantwortJichkeit der Or
ganisationen für ihren Ausbildungs- und 
Dienstbetrieb wird nunmehr dadurch Rech
nung getragen, daß die Behörde Weisungen 
in diesem Bereich nur an die Organisationen 
und nicht mehr an die von diesen gestel~en 
Einheiten und Einrichtungen zu richten ha
ben. Die Organisationen müssen dann in 
eigener Regie solche Weisungen an ihre 
Einheiten und Einrichtungen umsetzen. Nur 
bei Einsätzen und angeordneten Übungen 
haben die Behörden ein unmittelbares Wei
sungsrecht gegenüber den teilnehmenden 
Einheiten und Einrichtungen (§ 7 Abs. 1 
KatSG - neu -). 

Was die Einsatzleitung betrifft wird weiter 
bestimmt, daß die Katastrophenschutzbe
hörde einen Stab zu bilden hat, der sie bei 
Einsätzen nach dem KatSG - also nicht im 

7. Gesetz zur Erweiteroog des Katastrophenschutes. BGBI 
19761 S. 2046 

8. Vgl. §§ 13. lJa KalSG - neu -; §§ 3 Abs. 3, 26 Abs. 1 
Schutzbaugesetz 
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Frieden - unterstii1zl. Mindestens ein Vertre
ter der mitwirkenden Organisationen muß in 
diesem Stab vor11anden sein. Durch diese 
Regelung wirken die Organisationen an der 
Einsatzleitung mit (§ 7 Abs. 2 KatSG - neu -). 

b) Mitwirkung der Organisationen bei der 
Erfüllung von Aufgaben nach dem KatSG -
neu -

Die Rechte und pflichten der Organisatio
nen bezüglich ihrer Mitwirkung im "erweiter
ten Katastrophenschutz" werden näher be
schrieben. Zunächst wird der Kreis der mit
wirkenden Organisationen festgelegt. Es sind 
dies einmal die Feuerwehren und das Tech
nische Hilfswerk, beides sog. öffentliche Or
ganisationen, die durch das Gesetz zur Mit
wirkung verpflichtet werden. 

Die privaten Organisationen, die im einzel
nen im Gesetz aufgeführt werden, wirken bei 
der Erfüllung der Aufgaben nach dem KatSG 
- neu - dann mit, wenn sie ihre Bereitschaft 
dazu erklärt haben, der Bundesminister des 
Innern ihre Mitwirkung anerkannt und die 
Katastrophenschutzbehörde zugestimmt hat 
(§ 7 Abs. 1 + 2 KatSG - neu -). 

Wirken die Organisationen erst einmal mit, 
dann sind sie verpflichtet, He~er in erforderti
eher Zahl bereitzustellen, diese gehörig aus
zubilden, die zusätzliche Ausstattung sach
gemäß unterzubringen und zu pflegen und 
die Einsatzbereitschaft ihrer Einheiten und 
Einrichtungen SiCherzustellen (§ 7a Abs. 3 
KatSG - neu -). 

Die im "erweiterten Katastrophenschutz" 
mitwirkenden privaten Organisationen er11al
ten erstmals einen gesetzlichen Anspruch 
auf Gewährung von Finanzmitteln für die 
Wahrnehmung der übernommenen Aufga
ben sowie auf Nutzung der ihnen übergebe
nen zusätzlichen Ausstattung für organisa
tionseigene Zwecke, sofern dadurch die Auf
gaben des Katastrophenschutzes nicht be
einträchtigt werden. Das schließt den Ersatz 
von Gerät, das bei ausschließlich organ isa
tionseigenem Gebrauch in Vertust gerät, auf 
eigene Kosten ein. 

Die FInanzmittel des Bundes (§ 14 KatSG) 
werden den Organisationen durch die Kata
strophenschutzbehörden ausbezahlt Die 
Mittel für die Feuerwehren, ebenfalls vom 
Bund als sog. Zweckausgaben nach Artikel 
104 a Abs. 1 GG zu tragen, werden von den 
Katastrophenschutzbehörden an die Ge
meinden als Träger der Feuerwehren verteilt. 
Das Technische Hilfswerk, als nichtrechtsfä
hige Bundesanstalt, wird unmittelbar vom 
Bund finanziert (§ 7 a Abs. 4 KatSG - neu -). 

Schließlich wird eine Lücke im geltenden 
Recht geschlossen. Es wird nämlich be
stimm~ daß die Mitwirkung von anderen 
Behörden, Stellen und Trägem öffentlicher 
Aufgaben des Bundes und der Länder nach 
dem KatSG, die sich bisher nach Amtshilfe
grundsätzen regelte, nunmehr dem Katastro
phenschutzrecht der jeweiligen Länder un
terworfen wird (§ 7 a Abs. 5 S. 1 KatSG -
neu -). 
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Für die Behörden und Stellen des Bundes 
sowie die seiner Aufsicht unterstehenden 
juristischen Personen des öffentlichen 
Rechts wird die Mitwirkung nach dem Gesetz 
zur pflicht gemacht (§ 7 a Abs. 5 S. 2 KatSG -
neu -). 

c) Beteiligung bei Entscheidungen im Bun
desbereich 

Zwei Neuerungen werden eingeführt: Ein
mal wird beim Bundesminister des Innem ein 
Beirat gebildet, der ihn in Fragen der E r -
w e i t e run g des Katastrophenschutzes 
berät. Den Ländern ist Gelegenheit zur Teil
nahme an den Beratungen zu geben (§ 7 b 
Abs. 1 KatSG - neu -). 

Zum anderen er11alten die Bundesverbän
de der mitwirkenden Organisationen, der 
Deutsche Feuerwehrverband, die THW-Hel
ferverbände sowie der Verband der Arbeits
gemeinschaften der Helfer in den Regieein
heiten9) und -einrichtungen des Katastro
phenschutzes (ARKAl) ein Anhörungsrecht. 
Dieses Beteiligungsrecht bezieht sich auf die 
allgemeinen Regelungen durch den Bund. 
Allgemeine Regelungen sind in diesem Zu
sammenhang Gesetze, Verordnungen und 
Allgemeine Verwaltungsvorschriften auf dem 
Gebiet der Erweiterung des Katastrophen
schutzes, die die o. g. Institutionen unmittel
bar betreffen. Nicht unter allgemeine Rege
lungen fallen etwa Weisungen an die Länder 
oder an das Bundesamt für Zivilschutz oder 
den Bundesverband für den Selbstschutz 
oder andere administrative Entscheidungen. 
Ein so weitgehendes Mitspracherecht würde 
den Verwaltungsablauf lähmend verzögern 
(§ 7b Abs. 2 KatSG - neu -). 
6. Dienst im Katastrophenschutz, FreisteI
lung vom Wehrdienst 

Im großen bleibt es bei der bisherigen 
Regelung in § 8 KatSG. Es kam und kommt in 
der Praxis immer wieder vor, daß sich Helfer 
keiner der bestehenden, im Katastrophen
schutz mitwirkenden Organisationen an
schließen wollen, sondem sich in den sog. 
Regieeinheiten und -einrichtungen zusam
menfinden. Daher wird nunmehr durch die 

, Gesetzesänderung für "Regiehelfer" auch 
eine Verpflichtung gegenüber der zuständi
gen Katastrophenschutzbehörde gestattet 
(§ 8 Abs. 1 S. 2 KatSG - neu -). 
7. Rechtsverhältnisse der Helfer im Katastro
phenschutz 

a) Helferrecht 
Die im "erweiterten Katastrophenschutz" 

mitwirkenden Helfer stehen - falls Bundes
recht nichts anderes ausdrücklich bestimmt 
- nur in rechtlichen ßeziehungen zu der 
Organisation, der sie angehören. Angehörige 
der Regieeinheiten und -einrichtungen unter
liegen dem Recht der örtlichen Feuerwehr, 
das entsprechend anzuwenden ist (§ 9 Abs. 1 
KatSG - neu -). 

b) Soziale Sicher11eit der Helfer 
Die soziale Sicher11eit der im "erweiterten 

Katastrophenschutz" mitwirkenden He~er 
wird dadurch erweitert, daß sich die Schutz-

regelungen nicht nur auf das Arbeitsver11ält
nis und die Sozial- und Arbeitslosenversiche
rung sondern auch zusätz
lich auf die betriebliche Al
tersversorgung erstrecken (§ 9 
Abs. 2 S. 1 +3 KatSG - neu -). 
, c) Ersatz fortgewährter Leistungen an die 

privaten Arbeitgeber 
Den privaten Arbeitgebern ist, sofern die 

ihnen zumutbaren Ausfallzeiten der Helfer 
überschritten werden, nunmehr der gesamte 
ohne Gegenleistung (an die He~er) entrichte
te Arbeitslohn - auch die Anteile zur betrieb
lichen Altersversorgung - zu ersetzen (§ 9 
Abs. 2 S. 4 KatSG - neu -). 

Damit sind die gewichtigeren Änderungen 
des Katastrophenschutzes im KatSG behan
delt Im Anschluß werden die übrigen Ände
rungen dargestellt, die in dem "Artikelge
setz" enthalten sind. 

11 Persönliche HiHeleistungen 
Eine der bedeutenden Ergänzungen ist die 

Einführung der Hilfeleistungspßicht. Diese 
pflicht ist bis zuletzt umstritten gewesen, 
zumindest ihre Ausgestaltung.'OI. 

1. Pflicht zur Hilfeleistung 
a) Die pflicht zur Hineleistung ist in Artikel 

12 Abs. 2 GG begründet. Sie ist keine allge
meine "Dienstpflicht in einem Zivilschutzver
band", wie sie in Artikel 12 a Abs. 2 GG 
behandelt wird. 

b) Die Verpflichtung zur Hi~eleistung zur 
Bekämpfung der besonderen Gefahren und 
Schäden, die im Verteidigungsfall drohen, ist 
ausschließlich nur im Verteidigungsfall (Arti
kel115 a GG), nicht aber im sog. Spannungs
fall (Artikel 80 a GG) möglich. Sonst hätte es 
einer ausdrücklichen Erwähnung des Artikels 
80 a GG in der gesetzlichen Neuregelung 
bedurfl. 

c) Die Verpflichtung zur Hilfeleistung setzt 
ferner voraus, daß "die vor11andenen Helfer" 
im Einsatzfall nicht ausreichen. 

d) Die Verpflichtung erfolgt durch die Kata
strophenschutzbehörde (Landkreis, kreis
freie Stadt), ohne daß ein besonderes Erfas
sungs- und Meldesystem vorgeschaltet ist. 

e) Der Hilfeleistungspflicht untertiegen 
Männer und Frauen vom vollendeten 18. bis 
zum vollendeten 60. Lebensjahr. Es besteht 
keine Einschränkung, wonach nur "Deutsche 
im Sinne des Grundgesetzes" dieser pflicht 
untertiegen, was aus der humanitären Ziel
setzung dieser Regelung eigentlich auch 
selbstverständlich ist. 

~ Mit der Verpflichtung - aber auch dem 
Zeitpunkt einer freiwilligen Mitwirkung - zur 
Abwehr der besonderen in einem V-Fall 
drohenden Gefahren er11ält dieser Personen
kreis die Rechtsstellung eines Helfers mit 

9. Regleeloheiten - Einheiten und Einrichtungen, die von 
der KatS-Behörde aufges1el~ _ , wenn die priva-

1eO und öIf",_ Organisa1iorleo .ich' genOgend 
HeIIer_ 
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allen Rechten und pflichten, wie sie in Ab
schnitt B I 6,7 vorstehend behandelt worden 
sind. 

g) Vorrang gegenüber der Pflicht zur Hilfe
leistung haben der Dienst in den Streitkräften 
und der Bedarf lebens- und verteidigungs
wichtiger Betriebe (§ 9 a Abs. 1 KatSG -
neu -). 
2. Verpflichtung in die Organisationen und 
Regieeinheiten 

Die Verpflichteten k ö n n e n als Helfer 
den nach dem KatSG - neu - mitwirkenden 
Organisationen oder Regieeinheiten und 
-einrichtungen zugewiesen werden. 

a) Unter "mitwirkenden Organisationen" 
sind die in § 7 a Abs. 1 Ziff. 3 KatSG - neu -
aufgeführten privaten Organisationen, wozu 
auch Regieeinheiten und -einrichtungen zu 
zählen sind, denn sie sind weder öffentliche 
Feuerwehren noch Technisches Hilfswerk, 
zu verstehen. 

b) Den privaten Organisationen, wie sie 
vorstehend umrissen wurden, räumt das 
KatSG - neu - ein Ablehnungsrecht ein. 
Dieses ist aber an Voraussetzungen ge
knüpft, nämlich 
- daß der Zugewiesene als He~er für den 

jeweils in Betracht kommenden Fach
dienst nicht geeignet ist oder 

- andere berechtigte Gründe gegen einen 
Einsatz in der Organisation sprechen. Ein 
solcher berechtigter Grund wird z. B. darin 
gesehen, daß ein Verpflichteter von der 
betreffenden Organisation bereits schon 
einmal ausgeschlossen worden ist. Beim 
Deutschen Roten Kreuz kann es beispiels
weise im Hinblick auf dessen internatio
nalen Status, der u. a. das Freiwilligkeits
prinzip enthä~, bedeutsam sein, daß der 
Verpftichtete bereit sein muß, beim DRK 
auch mitzuwirken. 
Wenn keine berechtigten Ablehnungs

gründe vortiegen, sind die privaten Organisa
tionen verpflichtet, zum Hilfsdienst Herange
zogene in ihren Einheiten und Einrichtungen 
einzusetzen. 

Außer der Zuweisung an die Organisation 
bedarf es keines weiteren Aktes des betref
fenden Helfers gegenüber der Organisation, 
wie es etwa bei Helfern nach § 8 KatSG - neu 
- vorgesehen ist. 

Die öffentlichen Organisationen (freiwillige 
Feuerwehren und Technisches Hilfswerk), 
die nicht Vereine wie die privaten Organisa
tionen sind und daher auch nicht die Garantie 
des Artikels 9 GG genießen, sind Teile der 
öffentlichen Verwaltung und haben kein Ab
lehnungsrecht (§ 9 a Abs. 2 KatSG - neu -). 
3. Zeitliche Begrenzung der Heranziehung 
zum Hilfsdienst 

Die Verpflichtung, bei der Bekämpfung der 
besonderen Gefahren und Schäden, die in 
einem Verteidigungsfall drohen, Hilfe zu lei
sten, ist zeitlich eng begrenzt. Sie darf einen 
Zeitraum von zehn Werktagen im Vierteljahr 
nicht übersteigen. Diese zeitliche Begren
zung schließt ein, daß beispielsweise fünf 

Verpflichtungen zu zwei Tagen im Vierteljahr 
je nach Bedarf möglich sind. 

Die zeitliche Begrenzung wird von der 
überwiegenden Meinung im Schrifttum ver
treten, weil sich die Heranziehungen "im 
Rahmen der herkömmlichen allgemeinen, für 
alle gleichen öffentlichen Dienstleistungs
pflicht" (Artikel 12 Abs. 2 GG) halten müssen. 
4. Dienstleistungspflichten im friedensmäßi
gen Katastrophenschutzrecht 

Hilfeleistungspflichten gibt es übrigens 
bereits in normalen Friedenszeiten. Sie sind 
keine "besondere Erfindung" für den Vertei
digungsfall. Alle Landeskatastrophenschutz
gesetze enthalten pflichten für jedermann zu 
Dienstleistungen, die zum überwiegenden 
Teil zertlich auf drei bis fünf Tage begrenzt 
sind. Daneben gibt es in den gleichen Geset
zen noch Sachleistungs- und Duldungs
pflichten. 

111 Der Bundesvertband für den Selbst
schutz (BVS) 
1. Allgemeines 

Die künftige rechtliche Stellung des Bun
desverbandes für den Selbstschutz war noch 
während der Beratungen des KatSErgG um
stritten. Der Bundesminister des Innern 
schlug noch in dem den beratenden Gre
mien zur Beschlußfassung zugeleiteten Ent
wurf des KatSErgG vor, die bestehende 
Rechtsform des BVS in eine nichtrechtsfähi
ge Bundesanstalt zu ändern. Zur Begründung 
wurde hervorgehoben, 

- den Einklang zwischen finanzieller und 
politischer Verantwortung einerseits 
und der Rechtsform andererseits her
zustellen 

- die gesamte für den Zivilschutz nötige 
Aufklärungsarbeit allein dem BVS zu 
übertragen 

- durch die neue Rechtsform mehr 
Durchlässigkeit im personalen Bereich 
und damit zusätzliche Verwendungs
und Aufstiegsmöglichkeiten für die Mit
arbeiter des BVS zu schaffen. 

Die Vertretung der Länder im Gesetzge
bungsverfahren, der Bundesrat, wandte sich 
gegen den von der Bundesregierung ge
machten Vorschlag zur Änderung der 
Rechtsform des BVS. Der Bundesrat vertrat 
die Auffassung, daß die Länder künftig mehr 
denn je auf die Tätigkeit des BVS Einfluß 
nehmen müßten. Deshalb könne es nicht 
zugelassen werden, daß die körperschaftli
chen Rechte der Länder und Kommunen, die 
sie bei der bisherigen Rechtsform hätten, nur 
auf ein Mitspracherecht in einem von der 
Bundesregierung vorgesehenen Beirat einer 
nicht rechtsfähigen Bundesanstalt reduziert 
werden sollten. Es müsse bei der bisherigen 
Rechtsform bleiben. 

Dieses Votum des Bundesrates lehnte die 
Bundesregierung ab, mußte sich aber inso
weit dem Spruch des Gesetzgebers beugen, 
der in der entscheidenden Beratung des 
KatSErgG sich der Auffassung der Länder 

anschloß. Somit blieb und bleibt es dabei, 
daß der BVS die Rechtsform einer bundesun
mittelbaren Körperschaft des öffentlichen 
Rechts besitzt. 
2. Die den BVS betreffende Regelung durch 
das KatsErgG im einzelnen 

a) Selbstschutz 
Zunächst wird generell bestimmt, daß 
Aufbau, Förderung und Leitung des 
Selbstschutzes der Bevölkerung gegen die 
besonderen Gefahren, die in einem Vertei
digungsfall drohen, den Gemeinden ob
liegen. 
Die jetzt gefundene Fassung verdeutlicht, 

daß der Selbstschutz alle Maßnahmen be
trifft, die die Bevölkerung selbst zu ihrem 
Schutz im V-Fall treffen kann (§ 10 Abs. 2 S. 
1 KatSG - neu - ). Auf diesen Maßnahmen 
bauen die behördlichen Abwehrmaßnahmen 
auf. 

Die frühere Bestimmung, wonach der 
Hauptverwaltungsbeamte für die Gemeinde 
in Sachen "Selbstschutz" handelt, ist fallen
gelassen worden, weil die Ertedigung der 
Selbstschutzaufgaben durch die Gemeinden 
in Bundesauftragsverwaltung erfolgt. Nach 
dem allgemeinen Behördenprinzip ist dafür 
der Behördenleiter (nicht etwa der Rat) zu
ständig (§ 10 Abs. 1 KatSG - neu -). 

Sodann wird eine KlarsteIlung vorgenom
men, die deutlich macht, daß der BVS keine 
im erweiterten Katastrophenschutz mitwir
kende Organisation ist (§ 10 Abs. 2 KatSG -
neu -). 

b) Bundesverband für den Selbstschutz 
Es ist bereits hervorgehoben worden, daß 

der Bundesverband für den Selbstschutz 
auch weiterhin eine bundesunmittelbare Kör
perschaft des öffentlichen Rechts bleibt. Sei
ne AufgabensteIlung ist durch das KatSErgG 
aber erweitert worden. Der BVS hat nunmehr 
die Bevölkerung auch über den Zivilschutz 
insgesamt und insbesondere über drohende 
Gefahren sowie über Schutz- und Hilfelei
stungsmöglichkeiten dagegen zu informieren 
und aufzuklären. Damit ist jetzt die gesamte 
Öffentlichkeitsarbert auf dem Gebiet des Zi
vilschutzes in einer Hand beim BVS. In der 
Vergangenheit vorgekommene Überschnei
dungen, die durch die allgemeine Zivilschutz
infonmation des Bundesamtes für Zivilschutz · 
hervorgerufen worden sein sollen, werden 
künftig vermieden (§ 10 Abs. 2 KatSG -
neu -). 

Als Folge dieses gesetzlichen Aufgaben
neuschnitts ist bereits die Übertragung der 
einschlägigen, beim Bundesamt für Zivil
schutz ausgewiesenen Haushaltsmittel auf 
den BVS erfolgt. 

Ferner wird im großen durch das Gesetz 
bestimmt, daß der BVS zur Erfüllung der 
Selbstschutzaufgaben sich haupt- und ne
benamtlichen Personals sowie freiwilliger 
und ehrenamtlicher Helfer bedienen kann. 
Dabei ist es möglich und auch zulässig, daß 
z. B. Beamte von Bundes-, Landes- oder 
Kommunalbehörden sich als freiwillige Helfer 

IBEVOLKERUNGSSCHUlZ-MAGAZIN 5/91 1 371 



dem BVS andienen, um die Informations
bzw. Aufklärungsarbeit mit erfüllen zu helfen. 
Insoweit kOllidiert das Helferverhältnis nicht 
mit dem bestehenden Beamtenverhältnis, da 
es sich nicht um eine berufliche Tätigkeit 
handelt. 

Im übrigen werden einige grundsätzliche 
Rechte und pflichten der Helfer des BVS 
gesetzlich geregelt (§ 11 Abs. 3 KatSG -
neu - ). Wegen weiterer Einzelheiten ist eine 
Verwaltungsvorschrift zu erlassen. Diese ge
sonderte helferrechtliche Behandlung des 
BVS folgt daraus, daß er keine Organisation 
i. S. von § 7 a Abs. 1 KatSG - neu - (s.o.) ist, 
worauf bereits hingewiesen wurde. 

IV Aufenthaltsregelung 

1. Allgemeines 

Grundsatz jeglicher Aufenthaltsregelung 
bleibt nach wie vor der Grundsatz des "Zu
Hause-Bleibens". Im Gegensatz zur bisheri
gen Regelung dieses Aufgabengebietes des 
Zivilschutzes ist durch das KatSErgG nicht 
nur die Evakuierung, sondern jegliche Regle
mentierung über das Verlassen des jeweili
gen Aufenthaltsortes bzw. Nichtbetreten ei
nes bestimmten Gebietes an Artikel 80 a GG 
geknüpft. 

2. Die Aufenthaltsregelung im einzelnen 

a) Voraussetzungen 
Zunächst wird, wie an anderen Stellen des 

Gesetzes, die die Aufenthaltsregelung auslö
sende Voraussetzung benannt. Es ist der 
Schutz vor den Gefahren, die der Bevölke
rung in einem Verteidigungsfall drohen. Zum 
anderen können es auch Zwecke der Vertei
digung sein. Im letzteren Fall braucht der 
Verteidigungsfall (Artikel 115 a GG) noch 
nicht festgestellt zu sein. Konsequent wird 
dann bestimmt, daß Maßnahmen der Aufent
haltsregelung von den Obersten Landesbe
hörden oder von von ihnen bestimmten oder 
nach Landesrecht zuständigen Stellen nur 
nach Maßgabe des Artikels 80 a GG angeord
net werden dürfen. 

b) Anwendung von Rechtsvorschriften im 
Spannungsfall 

Die Anknüpfung aufenthaltsregelnder An
ordnungen an Artikel 80 a GG bedeutet, daß 
der Deutsche Bundestag daran beteiligt ist. 

Außer im Verteidigungsfall sind die Maß
nahmen der Aufenthaltsregelung nur zuläs
sig, wenn der Bundestag den Spannungsfall 
festgestellt oder wenn er der Anwendung 
aufenthaltsregelnder Maßnahmen ohne eine 
solche Feststellung zuvor besonders zuge
stimmt hat. Die Feststellung des Spannungs
falles und die erwähnte besondere Zustim
mung bedürfen einer Zweidrittel-Mehrheit 
der abgegebenen Stimmen (Artikel 80 a Abs. 
1 GG). Die angeordneten Maßnahmen sind 
auf Verlangen des Bundestages aufzuheben 
(Artikel 80 a Abs. 2 GG). 
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Auch ohne die Feststellung des Span
nungsfalles oder die besondere Zustimmung 
durch den Deutschen Bundestag sind Maß
nahmen der Aufenthaltsregelung "auf der 
Grundlage und nach Maßgabe eines Be
schlusses, der von einem internationalen 
Organ (NATO) im Rahmen eines Bündnisver
trages mit Zustimmung der Bundesregierung 
gefaßt wird" zulässig. In diesem Falle sind sie 
aufzuheben, wenn der Bundestag es (nur) mit 
der Mehrheit seiner Mitglieder verlangt (Arti
kel 80 a Abs. 3 GG). 

c) Angeordnet kann werden, daß 
- der jeweilige Aufenthaltsort nur mit 

Erlaubnis verlassen oder ein bestimm
tes Gebiet nicht betreten werden darf (§ 
12 Abs. 1 Ziff. 1 KatSG - neu -) oder 

- die Bevölkerung besonders gefährdeter 
Gebiete vorübergehend evakuiert wird 
(§ 12 Abs. 1 Ziff. 2 KatSG - neu -). 

d) Länder und Gemeinden müssen ent
sprechende Verteidigungsmaßnahmen tref
fen. Da dies ihre Möglichkeiten übersteigen 
kann, werden Bundesbehörden, wozu auch 
die Bundesbahn zählt, zur erforderlichen 
Unterstützung gesetzlich verpflichtet (§ 12 
Abs. 2 KatSG - neu -). 

V Maßnahmen zur gesundheitlichen Ver
sorgung der Bevölkerung im Verteidi
gungsfall 

1. Werdegang der gesetzlichen Regelung 
Die Verfassung der Bundesrepublik 

Deutschland bestimmt in ihrem Grundrechts
teil, der unmittelbar ge~endes Recht ist (Art. 
1 Abs. 3 GG), daß jeder das Recht auf Leben 
und körperliche Unversehrtheit hat (Art. 2 
Abs. 2 S. 1 GG). Dieses ursprünglich als 
Abwehrrecht gegen die Staatsgewalt konzi
pierte Grundrecht ist durch die Rechtspre
chung des Bundesverfassungsgerichts dahin 
interpretiert worden, daß aus ihm auch die 
pflicht der staatlichen Organe erwächst, sich 
schützend und fördernd vor die in Art. 2 Abs. 
2 GG genannten Rechtsgüter (Leben und 
körperliche Unversehrtheit) zu stellen und sie 
insbesondere vor rechtswidrigen Eingriffen 
anderer zu bewahren. 

Somit besteht ein Verfassungsauftrag zum 
Schutz des Lebens und der körperlichen 
Unversehrtheit, den der Gesetzgeber zu ver
wirklichen hat, d. h. er hat entsprechende 
Gesetze zu erlassen. Des weiteren hat das 
Bundesverfassungsgericht in diesem Zu
sammenhang den Grundsatz herausgearbei
tet, daß der Gesetzgeber darüber hinaus 
verpfliChtet ist, solche Regelungen zu schaf
fen, die nach dem jeweiligen Stand der 
Wissenschaft und Technik die bestmögliche 
Gefahrenabwehr und Risikovorsorge ermög
lichen" ) 

Nun hat diese Regelung durch den Gesetz
geber lange auf sich warten lassen. Bei der 
Notstandsgesetzgebung im Jahre 1968 war 
das Gesundheitswesen ausgeklammert. Man 

war damals mit den Überlegungen dazu noch 
nicht so weit. Diese Lücke zu schließen, ist 
im Laufe der Zeit immer wieder gefordert 
worden. Ein einstimmiger Bundestagsbe
schluß vom 3. Juli 198012

) forderte u. a. "ein 
Gesundheitssicherstellungsgesetz vorzule
gen, durch das für den Verteidigungsfall die 
Rechtsgrundlage zur Deckung des personel
len Bedarfs im öffentlichen und privaten 
Gesundheitswesen an Angehörigen der Heil-, 
pflege- und Heilhilfsberufe gegeben und die 
organisatorische Basis für ein von den Streit
kräften und der Zivilbevölkerung gemeinsam 
zu nutzendes Sanitätswesen geschaffen 
wird". 

Ein entsprechender Entwurf des Bundes
ministers für Jugend, Familie, Frauen und 
Gesundheit kam über das "Referentenent
wurfsstadium" nicht hinaus. Ein weiterer 
"Entwurf eines Gesetzes über die gesund
heitliche Versorgung im Rahmen des Zivil
schutzes - Gesundheitssicherstellungsge
setz 1982"13) wurde im Parlament nicht 
verabschiedet. Ein anderer Versuch, die Ma
terie in einem Zivilschutzgesetz - neu - zu 
regeln, blieb ebenfalls erfolglos. 

Erst m~ dem am 1. Februar 1990 in Kraft 
getretenen "Gesetz zur Ergänzung des Kata
strophenschutzgesetzes und anderer Vor
schriften (Katastrophenschutzergänzungs
gesetz - KatSErgG _)14) ist eine gesetzliche 
Regelung zur gesundheitliChen Versorgung 
der Bevölkerung im Verteidigungsfall erfolgt. 
Allerdings war die Sanitätsmaterialbevorra
tung und die Errichtung von Hilfskrankenhäu
sern bereits im "Gesetz über den Zivilschutz" 
- Neufassung - vom 9. August 1976 (ZSG) 
behandelt worden. 

(Fortsetzung folgt) 

Anmerkung: Die Darstellung hat den Ge
setzesbeschluß des Deutschen Bundestages 
vom 15. November 1989 - Bundesrat
Drucksache 679/89 und den ihm vorausge
gangenen Gesetzesentwurf - Deutscher 
Bundestag - 11. Wahlperiode Drucksache 
11/4728 zur Grundlage. 

11 . Haedge. Kar1-ludwig, GesundheItswesen im Zivil
schutz, Bevölkerungsschutz, Magazin für Zivil- ood 
KalastrlJ!lhenschulz. ' -211990, S. 14 ff 

12. Deutscher Bundestag, 8. Wahlperiode. Drucksache 81 
4340 

13. Deulscher 8ondes1a9. 9. Wahlperiode. Orucksactle 9/ 
1446 

14. 6G611990 I S. '20 ff 



Bunclesverbanclliir den Selbs1schlHl 

Vorsorge - je eher, je besser! 
Neue BVS-Broschüre zur Information der Bevölkerung 

Die bewähne BVS-Publikation "Ihr 
Vorsorgepaket" wurde jetzt durch die 
Nachfolgebroschüre "Für den Notfall 
vorgesorgt" abgelöst. In ansprechen
der und zeitgemäßer Aufmachung soll 
diese neue BVS-Standardinformation 
jeden einzelnen Bürger zur Vorsorge 
und Eigenhilfe, also zum Selbst
schutz, motivieren. 

Die 44 Seiten starke Farbbroschüre 
enthält umfassende Informationen und 
gibt praktische Ratschläge, wie man 
sich selbst, seinen Angehörigen und 
seinen Nachbarn im Notfall helfen 
kann. Es bedarf dabei nur wenig Mü
he. die übersichtlich präsentienen und 
schnell einprägsamen Empfehlungen 
des Bundesverbandes fUr den Selbst
schutz zu lesen und zu beherzigen. 

Nicht zuletzt weil es in der Stunde 
der Not zu spät sein kann, sollte jeder 
Bürger frnhzeitig an eine vernünftige 
und effektive Vorsorge denken. Denn 
bereits fUr die Bewältigung zahlrei
cher alltäglicher Ereignisse kann die 
persönliche Vorsorge und Eigenhilfe 
wichtig sein. 

Nach der Devise "Vorsorge - je 
eher, je besser" sollte jeder die Mög
lichkeit der kostenlosen Information 
durch den Bundesverband ftir den 
Selbstschutz nutzen. Zur Oberprnfung 
des persönlichen Wissensstandes 
schließen die einzelnen Sachkapitel 
der neuen Broschüre jeweils mit eini
gen Testfragen ab. 

Eine der Broschüre beiliegende 
Checkliste ermöglicht es außerdem je-

dem Interessenten, seinen persönli
chen Vorrat fUr Notfalle zu überprtifen 
und zu ergänzen. Denn um fUr den 
Notfall gernstet zu sein, muß man 
neben dem Wissen - wie richtig ge
handelt wird - auch einen sinnvollen 
Vorrat an lebensnotwendigen Gütern 
angelegt haben. Dabei darf gerade in 
ruhigen Zeiten nicht vergessen wer
den, daß Katastrophen und andere 

otfalle stets plötzlich eintreten und 
die Anlegung eines Vorrates dann 
nicht mehr möglich ist. 

Unter den Stichwonen lebensmit
tel und Trinkwasser, Hygiene, Haus-

8/icltpunltt Nord
rhein-Westfalen 

Köln 

Das Motto "Helfen will gelernt 
sein" einer BVS-Veranstaltung bestä
tigte sich auf unerwanete Weise in der 
5. Klasse einer Kölner Schule. Don 
konnte eine Schülerin, die sich bei 
einem Sturz eine Verletzung zugezo
gen hatte, an On und Stelle versorgt 
werden: Von den Mitschülern und von 
einem Team des BVS, das in einer 
anderen Klasse gerade einen Selbst
schutz-Grundlehrgang abhielt. Haupt
aufgaben dabei waren die Erstversor
gung und die Betreuung der verletzten 
Schülerin bis zum Abtranspon durch 
den Rettungsdienst. 

Duisburg 

Die ersten Monate des Jahres 1991 
haben für die BVS-Dienststelle Ober
hausen einige wichtige Veränderun
gen mit sich gebracht. So sind zum 
einen die Diensträume von Oberhau
sen und Duisburg verlegt worden, zum 

apotheke, Energieausfall, Rundfunk
gerät. Notgepäck, Dokumentensiche
rung, Brandschutz sowie Rettung 
fUhn die Checkliste in übersichtlichen 
Tabellen die wichtigsten Güter auf, 
die jeder mit seinen vornandenen Vor
räten vergleichen kann. Notwendige, 
noch fehlende Artikel, können SO ge
zielt ergänzt • erden - je eher, je 
besser! 

Interessenten können den Leitfaden 
.,Für den Notfall vorgesorgt" bei jeder 
BVS-Dienststelle - wie immer ko
stenlos - emalten. 

anderen verabschiedete LandessteI
lenleiter Peter Eykmann den bisheri
gen Dienststellenleiter Wemer Loe
chel sowie den Mitarbeiter Friedrich 
Grimm in den Ruhestand. Zum I. 
Februar wurde Benhold Bose mit der 
Wahrnehmung der Aufgaben als 
Dienststellenleiter in Duisburg beauf
tragt. 

Bose,derseit 1983 im BVS tätig ist, 
hatte zuletzt die Funktion des Fachbe
arbeiters inne. Vorrangige Ziele sind 
rur Bose die Verstärkung der Kontakte 
zu Winschaftsuntemehmen in Duis
burg und Obernausen sowie noch grö
ßere Anstrengungen in der Öffentlich
keitsarbeit. 

Versmold 

Mit gemischten Geftihlen ging die 
Stadt Versmold an die gemeinsam mit 
der BVS-Dienststelle Münster geplan
ten Selbstschutztage vom 30. I. 1991 
bis zum 5. 2. 1991 heran. Nach Aus
bruch des Krieges am Golf beftirchte
ten die zuständigen Mitarbeiter der 
Stadt Versmold eine Obersensibilisie
rung und Beunruhigung der Bürger. 
Der BVS präsentiene in dieser Zeit 
seine Ausstellung ,,Zivilschutz - Mit 
dem Bürger, für den Bürger, sowie 
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"Bevölkerungsschutz" in der Stadt
sparkasse und dem Rathaus der Stadt 
Versmold . 

Rund 1000 Besucher informierten 
sich anhand der Ausstellungen des 
Bundesverbandes fUr den Selbstschutz 
über Maßnahmen und Möglichkeiten 
des Zivil- und Selbstschutzes in der 
Bundesrepublik Deutschland. In vie
len mit den Versmolder Bürgern ge
fUhrten Einzelgesprächen wurde deut-
1ich' daß diese durch die Präsenz des 
BVS während des Golfkrieges keines
wegs beunruhigt wurden, sondern, 
ganz im Gegenteil, das Informations
und Beratungsangebot des BVS dan
kend annahmen. 

Moors 

Auf Wunsch der LId. Regierungsdi
rektorin des Finanzamtes Moers, Eva 
Hagemann, stellte der Bundesverband 
fUr den Selbstschutz seine Ausstellung 
"Bevölkerungsschutz und Notfallvor
sorge" in Verbindung mit einer Com
puterberatung den Besuchern des Fi
nanzamtes vor. 

Die Ausstellung wurde auch von 
fast allen Bediensteten des Finanzam
tes aufgesucht, die zum Teil von der 
angebotenen Computerberatung fUr 
sich und ihre Familienangehörigen 
Gebrauch machten. 

Da aufgrund des Abgabetermins fUr 
Lohn- und Einkommensteuererklärun
gen starker Publikumsverkehr 
herrschte, nutzten viele Bürger die 
Wartezeiten, um sich über Bevölke
rungsschutz und Notfallvorsorge zu 
infonnieren. 

Die Leiterin des Finanzamtes fand 
sich durch den guten Besuch der Aus
stellung in ihrer Überzeugung bestä
tigt , daß die Thematik fUr viele Bürger 
von hohem Interesse ist und regte an, 
diese Ausstellung im nächsten Jahr zu 
wiederholen. 

OIpe 

Einen nicht alltäglichen Beweis gu
ter Zusammenarbeit konnte die BVS
Dienststelle Olpe erfahren: Nachdem 
die Büroräume der Dienststelle durch 
einen Brand - dessen Ursache bisher 
noch nicht geklärt werden konnte -
völl ig zerstört wurden, boten THW
GeschäftsfUhrer Theo Büdenhölzer 
und THW-Ortsbeauftragter Rudolf 
Stracke spontan ihre Hilfe an. In der 
THW-Geschäftsstelle Olpe wurde zu
sammengerückt und dem BVS drei 
Büroräume zur Verfügung gestellt. So 
konnte bereils nach wenigen Tagen 

Dienslstellenleiter Philipp (rechts) dankt T HW·Geschärlsrührer Büdenhö)· 
zer (links) und Ortsbeauftragtelll Stracke (Mitte) für die gute Zusammenar
beit. 

der DiensIbetrieb voll weitergefUhrt 
werden. 

Beim Wiedereinzug in die renovier
ten Räume der BVS-Dienstslelle be
dankte sich Dienststellenleiter Philipp 
fUr die außergewöhnliche Hilfsbereil
schaft und überreichte beiden THW
Führungskräften als äußeres Zeichen 
der Anerkennung die "BVS-Medaille 
fUr gUle Zusammenarbeit". 

Düren 

Dienstslellenleiler Edgar E. Jansen 
konnte den Abgeordnelen des nord
rhein-weslfalischen Landlags, Man
fred Lucas, in der BVS-Dienslstelle 
begrüßen. In dem intensiven Gespräch 
nutzte Lucas die Gelegenheil , sich 
über den Auftrag des BVS und im 
besonderen über die vielfaltige Aufga
bensteIlung einer überwiegend länd
lich strukturierten BVS-Dienststelle 
zu infonnieren. 

Beeindruckl von der Leistungsfa
higkeil der Dienstslelle erklärte Lucas, 
sich fUr den Selbslschulz einzuselzen, 
da dieser ein unverzichlbarer Bestand
leil unseres Hilfeleistungssystems sei. 

leichlingen 

dem Motto .,Was lun im NOifallr' 
infornlierten sich über 6000 Besucher 
am Messestand des BVS . 

Jeder Interessent konnte koslenlos 
den Inhalt seines Verbandskastens 
überprüfen lassen, sich über Bevorra
lung informieren und sei ne Kenntnisse 
in den "LebensreIlenden Sofortmaß
nahmen" bei einem Sicherheils-Quiz 
lesten. 

In über 200 persönlichen Bera
lungsgesprächen wurden den Besu
chern praktische Ralschläge gegeben. 
wie man richtig Vorsorge belreibl und 
sich und anderen Hilfe leisten kann. 

Bemerkenswert hoch war das Inter
esse der Bevölkerung, an einem 
Selbslschulz-Grundlehrgang teilzu
nehmen und sich ausbilden zu lassen. 

Herlord 

"Wir brauchen den Bundesverband 
fUr den Selbslschutz als Rückversiche
rung gegen die Unvernunft." Diesen 
Satz prägle Dr. Reiner Göhner (C DU), 
parlamenlarischer Slaatssekretär im 
Bundesjuslizministerium, anläßlich 
eines Besuches der Herforder BVS
DiensIsteile. 

Der BVS muß auch in Zukunft er
halten bleiben. Mil dieser eindeuligen 
Aussage nahm der Poliliker zu dem 
Vorschlag des nordrhein-westfali
schen Innenminislers Herbert Schnoor, 
(SPD) Siellung, der sich fUr eine Auf
lösung des Verbandes und eine Über
Iragung der Aufgaben auf die Gemein
den ausgesprochen hatte. Diese häl
ten, so Dr. Göhner, gar nichl das 
Personal und das "Know-how" fUr die 
zusätzliche Aufgabe. 

Das bekräftigte auch Peler Eyk
mann , Leiter der BVS-Landesstelle, 
der den Gast in der BVS-Dienslstelle 
Herford begrüßle. 

Gerhard Reckert, der den z. Z. nach 
Berlin abgeordnelen Herforder 
Dienstslellenleiler Will i Hinnah ver
tral , präsentierte dem Gasl den Lei
stungsberichl 1990 der Dienstslelle. 
Danach si nd in 211 Lehrgängen 2700 
Teilnehmer geschult und in 88 Veran
slaltungen der Öffentlichkeitsarbeit 
rd . 16000 Besucher durch Wort und 
Schrift informiert worden. 

Großen Anklang bei der Bevölke
rung fand die 2. Wirtschaftswoche 
Rheinland in der Blülenstadl Leichlin
gen: Mehr als 75000 Besucher durch
liefen die Ausstellungshallen auf dem 
Messegelände. Der B VS informierte 
über Vorsorge und Maßnahmen der 
Eigenhilfe in Notsilualionen. Nach 

Staatssekretär Ur. Göhner und Landesstellenleiter Eykmann (v. rechts) 
beobachten das Ablöschen in Brand geratener Kleidung. 
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Staatssekretär Dr. Reiner Göhner 
und Landesstellenleiter Peter Eyk· 
mann waren sich einig: Aufgrund der 
veränderten politischen Rahmenbe· 
dingungen könne man sich eine Neu· 
strukturierung des Bundes'emandes 
für den Selbstschutz vorstellen. 

Ratingen 

Im St.·Marien·Krankenhaus in Ra· 
tingen wurden in 15 Veranstaltungen 
das medizinische, technische und Ver· 
waltungspersonal über Selbstschutz in 
Arbeitsstätten informiert. Nach an· 
fanglicher Skepsis der Verwaltung er· 
wiesen sich die Einführungsveranstal. 
tungen .,Selbstschutz in Arbeitsstät· 
ten" als voller Erfolg. Mit großem 
Engagement verfolgten die MitartJei· 
terinnen und MitartJeiter der Klinik 
sowohl die theoretische als auch die 
praktische Ausbildung. Schwerpunkte 
bildeten dabei die Themen .• Brand ... er
hütung/·bekämpfung, Aucht· und 
Rettungswege" sowie "Rettung aus 
unmittelbarer Gefahr". 

St. Marien ist das erste Kranken· 
haus, das im Kreis Mettmann sein 
Personal in diesem Umfang durch den 
BVS ausbi lden ließ. Es wurden 320 
Mitarneiterinnen und Mitarneiter er· 
faßt. 

Waltrap 

Für scine 25jährige Tätigkeit als 
Beauftragter des BVS für die Stadt 
Waltrop wurde Hernert Reschke ge· 
ehrt. Im Rahmen der Übergabe des 
Jahresrechenschaftsberichts der BVS· 
Dienststelle Recklinghausen an die 
Stadt Waltrop überreichte Waltrops 

Stadtdirektor Nornert Frey ihm den 
Ehrenteller der Stadt. 

Reschke habe sich um die Stadt 
Waltrop verdient gemacht, sein Enga· 
gement für den Selbstschutz sei bei· 
spielhaft. Weit mehr als 10000 Bürge· 
nnnen und Bürger haben bislang die 
von Hernert Reschke organisierten 
und auch teilweise durchgefühnen 
Lehrgänge besucht. Eine stattliche 
Zahl, wenn man bedenkt, daß die 
Stadt lediglich knapp 30000 Einwoh· 
ner hat. 

Auch im Jahr 1990 war Reschke 
wieder sehr aktiv. In 54 Veranstaltun· 
gen absolvierten fast 500 Teilnehmer 
die BVS·Ausbildung. Im Rückblick 
auf das Jahr 1990 wünschte Franz 
Bienbeck, BVS·Dienststelienleiter in 
Recklinghausen, Hernert Reschke für 
1991 weiterhin viel Erfolg. 

Siegburg 

"Der Wald brennt!" rief eine An· 
wohnerin des BVS·Übungsgeländes 
in Siegburg den dort übenden Kata· 
strophenschutzhelfem der Deutschen 
Bundespost zu und zeigte auf die hin· 
ter den Bäumen aufsteigende Rauch· 
wolke. 

Vornei war alle Theorie, jetzt wurde 
die praktische Hilfe erwartet, obwohl 
auch die Feuerwehr schon alarmiert 
war. Die so oft geübten Handgriffe 
klappten wie am Schnürchen. Schon 
bald lag die Angriffsleitung. Gleich· 
zeitig mit der von der gegenüberlie· 
genden Seite eintreffenden Feuernehr 
wurde der Brand in die Zange genom· 
men. Noch war es nur ein Bodenfeuer. 
Dank der schnellen Brandbekämpfung 
von zwei Seiten war es bald unter 
Kontrolle. 

Stadtdirektor Frey (lin ks) da nkt " erber! Reschke ruf sein Engagement. 

Sorgfaltiges Ablöschen der Brand· 
nester erfolgte gemeinsam mit der 
Feuerwehr, die selbstverständlich die 
Leitung und Verantwortung über· 
nahm. Verschwitzt. aber zufrieden 
ging es danach an den Abbau der 
Angriffsleitung. - Eine Brandschutz· 
übung mit Erfolgserlebnis' 

Leverkusen 

Überdurchschnitt lich gut besucht 
sind derzeit die Selbstschutz·Grund· 
lehrgänge im Gebiet der BVS·Dienst· 
stelle Leverkusen. Erstaunlicherweise 
sind es nicht nur Führerscheinbewer· 
ber, die eine Bescheinigung über die 
Teilnahme an den "Lebensrettenden 
Sofortmaßnahmen" erhalten wollen. 
Auch viele ältere Bürger nehmen das 
Angebot des BVS an, sich im Selbst· 
schutz ausbilden zu lassen. 

Die Teilnehmerzahlen der letzten 
Veranstaltungen lagen durchschnitt
lich bei ca. 35 Personen. In Remscheid 
standen sogar fast 100 interessierte 
Bürger vor der Tür, um den angebote· 
nen Selbstschutz·Grundlehrgang zu 
besuchen. 

Die Zahlen unterstreichen, daß die 
Bereitschaft der Bevölkerung, sich im 
Selbstschutz ausbilden zu lassen, sehr 
hoch ist. Vielleicht haben die jüngsten 
aktuellen Ereignisse dazu beigetragen, 
den Selbstschutzgedanken wieder ins 
Bewußtsein der Bevölkerung zurück· 
zurufen. 

Arnsberg 

Mit großem Erfolg endete eine Aus· 
slellungswoche im Kurzentrum in Bad 
Waldliesbom. Die Gäste der Heilquel· 
le informierten sich am BVS·Stand 
über richtige Lebensmittelbevorra· 
tung. Zuspruch fand auch das Infor· 
mationsquiz. Mit Kleinpreisen und ei· 
ner Einladung zur anschließenden In· 
formationsveranstaltung im Kurthea· 
ter wurden die Interessenten belohnt. 
67 Kurgäste nahmen das Angebot an. 
.,Eine gelungene und erfolgreiche 
Aulldärungswoche für den BVS, aber 
auch ein interessantes und wichtiges 
Thema", bemerkte Kurdirektor Vese· 
mann. 

Bann 

"Der Bundesverband für den Selbst· 
schutz muß erhalten bleiben", diese 
klare Aussage traf der Bundestagsab· 
geordnete Franz Heinrich Krey 
(CDU). Bei einem Gespräch im Abge· 
ordnetenhaus in Bonn diskutierten 

Franz Heinrich Krey betont die Be
deutung des Selbstschutzes. 

(Foto: Daub) 

BVS·Landesstelienleiier Peter Eyk· 
mann und der Leverkusener Dienst· 
stellenleiter Jochen Weck mit Krey 
über die aktuelle Lage des Zivil· und 
Selbstschutzes. 

Darüber, daß angesichts der verän· 
derten Bedrohungslage auch im Zivil· 
schutz neue Zeichen gesetzt werden 
müssen, war man sich einig. Deshalb 
begrüßte der Abgeordnete das vom 
BVS entwickelte Konzept zur Neuor· 
ganisation des Selbstschutzes. Sieht 
dieses doch durch die Ausdehnung auf 
die fünf neuen Länder, bei unverän· 
derter Personal· und Haushaltsstärke, 
eine wesentliche Einsparung vor. 

Krey, Mitglied des Innenausschus· 
ses des Deutschen Bundestages, be· 
tonte zum Abschluß, daß er sich für 
die Belange des Selbstschutzes und 
des B VS auch weiterhin einsetzen 
wird. 

Nachruf 

Am 16. März 1991 ver
starb im Alter von 65 Jahren 
plötzlich und unerwartet die 
Fachbearbeiterin für Frauen· 
arbeit der BVS-Dienststelle 
Amsberg, 

Erika Köster 

Die langjährige Helferin, 
die 1981 zum BVS kam, 
übemahm 1983 die Aufgabe 
der Fachbearbeiterin. Sie war 
bekannt und beliebt als hi lf· 
reiche, freundliche und uner· 
müdl iche Kollegin. Erika Kö
ster hinterläßt eine Lücke, 
die schwer zu schließen sein 
wird. Die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der Dienst
stelle Arnsberg werden der 
Verstorbenen ein ehrendes 
Andenken bewahren. 

1 BEVOLKERUNGSSCHlITZ ·MAGAZIN 5/911 41 



Gelsenkirchen 

Fur «lIle Venhenste um den Bun
dcs,eroand fUr den Selbstschutz er
hielt Helmut Barek, zustandig fUr die 
Öffentlichkeit,arben des Polizeipräsi
diums Gel",nluchen, die Ehrenme
daille deI BVS, BVS-Dienststellenlei
tenn Margrct Bloü uberreichte die" 
Auszeichnung im Rahmen einer Infor
mationstagung der Behördenselbst
schutzleller. In An~esenheit des stell
vertretenden Leite~ des Zivilschutz
amtes, Molenkamp, würdigle Frau 
Block den neuen Medailientr'Jger als 
langjährigen und sachkundigen Für
sprecher in Sachen ZivilschuIZ, Barek 
habe die gerade III der heuligen Zeit "" 
~ichllge Aufgabe des BVS latkräftig 
unte~IÜIZt. Der BVS sehe in Helmul 
Barel eillen Ruderer und Wegbereiler 
bei zahlreichen Altionen der Öffenl
lichkeitsarbeil, betonte Frau Block, 

Nessenspiege/ 

Darmstadt 

Die Slaathche Technische Überwa
chung Heslen (TüH) in Dannltadl hai 
die BVS-Dienlblelle Darmsladl gebe
ten, die Ausbildung Ion Gefahrgul
kraflfahrern zu unte~tülzen, Nach der 
Anerkennung der BVS-Fachkr'Jfle 
durch die Induslrie- und Handelskam
mer hai die D,enslslelle im April einen 
e"len Lehrgang durchgefuhrt, 

Die Ausbildung, die in der Gefahr
gutlerordnung Slraße (GGVS) und 
der GGVS- alzung der Induslrie- und 
Handeislaminer festgelegl iSl, umfaßI 
Aufgaben, die durch BVS-Fachkräfle 
probleml<K übernommen .erden kön
nen, Dazu gehören neben grundsälzli
ehen AusfUhrungen uber brennbare 
Sioffe auch HIIl~ei" zu Brand'erhal
len und Löschmineln, das Ablöschen 
eines Flusslgkellsbrande" das E~til
ken 'on Flammen an brennender Klei
dung und die Infonnalion über Gefah
ren Ion Melallbränden, 

Die Anderung der GefahrgUilerord
nung Ion 1989 forden slufenweise die 
Ausbildung der Kraflfahrer, die ge
fahrliche GUler befordern, In den alten 
Bundesländern sind rd, 1,2 Millionen 
Kraftfahrer beiroffen, Allein im Be
zirk der Indultrie- und Handelskam
mer Dannsladl müssen in den näch
Slen Jahren rd, 12000 Kraftfahrer die 
entsprechende Ausbildung absol
vieren. 

Oienststellenleiler-in Margret Block überreicht Uellllut Uarek die O\'S
Ehrenmedaille, lin k~ stclh crtrctcnder Al1ltslciter Molenkamp. 

Saar/and
Rundschau 

Schmelz 

Über 200 Teilnehmer verleichnelen 
die Mitarbeiler des BVS beim Quiz
"enbe"erb am MeIleSland ~ ährend 
der 8, Schmelzer Frühjah~mes", Das 
Infonnalions- und Beralungsangebol 
des BVS wurde Ion den über 4000 
Besuchern ausgiebig genUllt. Großen 
Anklang fand .. ieder die Cornpulerbe-

ralung uber die NOlfallbelomuung im 
Haulhalt. BurgernlCister Konrad Slef
fen, der den BVS- lessesland besuch
le, trug lieh neben vielen anderen 
pronllnenten Besuchern in das Gäsle
buch der BVS-Landesslelle Saarland 
ein, Der Prolektor der Schmelzer 
Frühjah~messe, Slaatssekrelär Han
muI Hause (Saarländisches Win
<ehaftsminislerium), "ünschle bei sei
ner Slandvisile dem BVS-Tearn viel 
Erfolg rur die "eitere Öffendichkeits
und Ausbildungsarbeit. 

Wie man im NOlfall richlig handeli, 
wgle elll BVS-Milarbeiler ~ährend 

Unter Anleitung der ßVS-l\ lilarbeiler übe n die Gefahrgutfahrer auch selbst 
den Umgang mit dem I)uh erlöscher. 
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der AUlSlellung: Seiner Aufmerlsam
keit iSI es ~ah~heinlich zu lerdan
ken, daß ein Meslebesucher einen 
ZuckeNurz überleble, Was "ar ge
schehen" Durch Zufall <Ieille der 
BVS-~l l1arbeiler fesl, daß am Sland 
nebenan ein Mann zusammengebro
chen ~ar, Wie sich späler herau\llell
te, leru~achle em Zucke~lurz die 
Bewußllosigkeil des Mannes, Die so
fonige und fachgerechle Belreuung 
überbrückle die Zeilspanne bis zum 
Eintreffen des NOlarzles, Durch das 
hohe Verkeh~ufkommen ~ährend 

der Frühjah~mel\e kam es zu Slaus, 
so daß der OIarzt fasl 30 Minulen 
zum Einsatzon benöligle, 

Bayern heute 

München 

Mil rund 42000) Besuchern, darun
ter Inlereslenten aus 30 Ländern, und 
ca, 500 AU\steliern iSI das Balerische 
Zentrallandwirtschaflsfest die größle 
aller deutschen Landwinschaftsaus
slellungen, An der durch den Ba)eri
sehen MinisIerpräsidenten, Dr. h, c, 
Max Sireibl. und den Präsidenten des 
Ba)en<ehen BauernIerbandes, Sena
lor GUlial Sühler, eröffnelen Land
.,nsehaflsschau beleiligle sich auch 
der BVS mit der AU<Slellung ,,li,il
<ehUIl - mil dem Bürger, fUr den 
Burgc(', 

Zahlreiche Besucher - nichl nur 
aus dem balerilthen Raum - nuillen 
das Angebol des BVS, sich über Zivil
und Selbslschulz zu infonnieren, Die 
Milarbeiler fUhrten dabei rund 1200 
BeralungsgcsprJche durch, 

Regen 

Die Lisle Ion Ehrenamiern und 
Verdien;len, die Heinz Wölfl, I, Bür
gernleisler der Sladl Regen, in der 
Sladiraissitzung lonragen durfle, war 
lang: Die Laudatio galt Alfons Mania, 
der als Anerkennung rur engagienen 
Ein"lz durch C1nstimmigen Beschluß 
des Sladtrales den Ehrentaler der Sladl 
Regen überreICht bekam, 

Bürgenncisler Wölfl stellte dabei 
besonde~ die VerdiensIe Manias auf 
den Gebielen des Selbstschulzes und 
des Kalaslrophenschulzes heraus, die 
er sich durch "in jahrzehntelanges 
ehrenamtliche~ Wir~clI als Beauftrag
ter des Bundesverbandes rur den 
SeIb\lschull und des Technischen 
Hilfswerks e,"orben habe, 



Technisches Hilfswerk 
Hamburg 

Wirksame Hilfe 
geleistet 

Hamburg. Zum zweiten Mal hat 
der THW·Landesverband Hamburg in 
der Sowjetunion humanitäre Hilfe ge· 
leistet. Mit einem Konvoi _urden rd. 
1000 Lebensmittelpakete nach Smo
lensk gebracht und ,eneilt. Zusätzlich 
zu den Paketen waren die vier THW· 
Fahrzeuge und Anhänger mit 10 t 
Graupen beladen worden. Der Ge· 
samt_en der Fracht betrug fast 60000 
DM . Als der Konvoi Mille Februar in 
Hamburg stanete, lag vor den neun 
THW·Helfern eine elftägige Tour mit 
über 4000 Kilometern. 

In Frankfun (Oder) wurde das erste 
Mal übernachtet. Danach begannen 
die Schwierigkeiten. die zunächst nur 
in den sch lechten Straßen'erhältnis· 
sen bestanden. Dank der Geschick· 
Iichkeit der Fahrer konnte die pol· 
nisch-russische Grenze in Brest noch 
planmäßig erreicht werden. Hier am 
Zoll wurde den Helfern erstmals deut
lich, daß die mitgefUhnen Papiere al· 
leine keine be'orLUgte Abfenigung 
sicherstellen. Weitere organisatori· 

Kurze Rast am Stadtrand \'on Minsli.. 

Beim VerpncgungshaU wird der Mangel an ge,~ohntem Komfort deutlich . 
(Fotos: Johnsen) 

Gemeinsam mit einheimischen 1"liIfskräftcn sind die ,ollgepackten Fahr· 
zcugeschncll entleert. (Foto: Pröfrock) 

sche Hindernisse waren die Beschaf
fung von Kraftstoff und die Übernach
tungsmöglichkeiten. Dank der Hilfe 
des mttfahrenden Dolmetschers konn· 
ten auch diese Probleme gelöst wer
den, so daß am nächsten Morgen -
mit geduschten Helfern und betankten 
Fahrzeugen - die Fahn über Minsk in 
Richtung Smolensk weiterging. Nach 
drei Tagen war das verschneite Ziel 
erreicht. 

Die Pakete wurden in guter Zusam
menarbeit mit der russisch-onhodoxen 
Kirche an ,",schiedenen Plätzen in 
Smolensk an Bedürftige veneilt, die 
sich ihre Lebensmittel nicht auf dem 
Schwarzmarkt besorgen können. 

Vor allem die Scham und Dankbar
keit bei den Bedürftigen, aber auch die 
Audienz beim russischen "Papst", ga
ben den Helfern das GefUhl. wirkliche 
humanitäre Hilfe geleistet zu haben. 

S. P. 

Bremen 

Zurück aus 
Swerdlowsk und 

Tschernobyl 

Bremen. Wohlbehalten kehne Ro
nald Krumkühler, Kraftfahrer im 
THW·Onsverband Bremen·Neustadt , 
von einer Fahn aus der Sowjetunion 
zutiick. Nach seiner Rückkehr wurde 
er vom THW·Onsbeauftragten Dipl.
Ing. Ralph Heuer begtiißt, der Ronald 
Krumkühlcr flif seine Einsatzbereit
schaft , unter SChwierigen Bedingun
gen humanitäre Hilfe im Ausland zu 
leisten, dankte. 

Ober 6000 km Fahrstrecke absol· 
viene er in 12 Tagen, teilweise über 
Straßen, die ihren Namen nicht verdie· 
nen. Mit Nahrungsmitteln und Ge· 
schenkpaketen von insgesamt 25 Ton
nen war er am 15. Februar nach 
Swerdlowsk 3m Ural im asiatischen 
Teil der Sowjctunion gestanet. Die 
Route fUhne über Brest, Minsk, 
Briansk, Moskau, Gorki und Perm. 

Dem Bischof in Swerdlowsk wur· 
den 20 Tonnen Nahrungsmittel über
geben. Die weitere Veneilung der 
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Hilfsgüler an die Bevölkerung über
nahm dann die kalholische Kirche vor 
Ort. 

Die Rückfahrt ruhrte über Tscher
nobyl. Hier entlud Ronald Krumküh
ler 500 Geschenkpakeie, die rur das 
Kinderhospilal beslimml waren. "Die 
Menschen im Sperrgebiel sind alle 
erkrankl. seibsi Kinder leiden an Leu
kämie. Als zU~lzJiche Renie erhallen 
die Kranken 15 Rubel, ein Ausgleich 
rur dieses langsame Sierben", berich
lei Krumkühler. "Die Menschen freu
len sich über unser Kommen, wir wur
den herzlich aufgenommen. lelZI weiß 
ich, was humaniläre Hilfe bedeulen 
kann", fahrt er fort. 

Während der gesamlen Fahrt durch 
die Sowjelunion war die Miliz ein 
sländiger Begleiler. Die Hilfsgüler
Transporteure wurden durch die Miliz 
freundlich und zuvorkommend behan
delI. .,Selb\l\er'iländlich hanen wir 
auch rur den Zoll und rur die Miliz 
kleine GaSIgeschenke bereil. 50 er
sparten wir uns unnöligen Ärger", er
zähll er. 

Niedersachsen 

Hilfsgütertransport 
nach Rumänien 

lVardcnhurg An einem Hilfsgüler
Iransport der Arbeilerwohlfahrt, Be
zirlcIVerband Weser-Ems, nach Ru
mämen nahmen auch "ei Kraflfahrer 
des TechnilChen Hilfs-'erks Warden
burg leil. Die beiden Kraflfahrer Eilert 
Eylers und lIenning Laum.nn seillen 
einen Teil ihres lahresurlaubs ein, um 
mil dem Lkw des THW -Ortswban
des Wardenburg an dem Transport 
teilnehmen zu können. 

Gemeinsam mit zwei weiteren 
Fahrzeugen der Arbeilerwohlfahrt 
wurden insgesami 8,5 Tonnen Hilfs
güler, wie z. B. Lebensmine!. Beklei
dung, Spielzeug, Medikamenle usw. 
nach Periam in Rumänien auf die Rei
se geschick I. 

Nach je einer Übernachlung in 
ÖSlerreich und in Ungarn erreichle der 
Konvoi am drinen Ta~ den Zielort 
Periam. Dort wurden in den folgenden 
Tagen die Hilfsgüler verteilt Lebens
mine!. Kinderbekleidung und Spiel
zeug fUr einen Kindergarten; Schul
mappen, Slifie. Schulhefle und Be
kleidung rur eine Schule. In einem 
Allersheim wurden zwei RolIslühle, 

Krücken usw. abgeliefert, einem Arzl 
wurden EinwegsprilZen, Medikamen
le und medizinisches Geräl über
geben. 

In mehreren kleinen Dörfern wur
den weilere Bekleidungs;lücke und 
Lebensminel verteill. die von der Be
völkerung dankbar angenommen wur
den. Nach der Verteilung aller Hilfs
güler konnIe dann die Rückfahrt ange
Irelen werden. 

Nach zwei Zwischenübernachlun
gen in Ungarn und in Bayern wurden 
insgesaml340 1 km zurückgelegl. 

P. L. 

Baden-Württemberg 

Aus Rumänien zurück 

Mühlacker, GcslreBI und übermü
dei , jedoch wohlbehallen und voller 
neuer Eindrücke sind die Helfer des 
THW und des Diakonischen Werkes 
von ihrem Arbeilseinsatz im rumäni· 
schen HelZeldorflSiebenbürgen zu
rückgekehrt. "Der EinSalZ hal sich 
gelohnl'" iSI die einhellige Meinung. 

Für das bcml1itehende Osterfest \' crden Süßigkeiten verteilt. 

In Rumänien hanen sie die Aufga
be, ein Gchöfl zu einem Allenwohn
heim umzubauen. Da man vor Ort auf 
sich allein geslelll war, mußle sämlli
ches Werkzeug und das zu inslallie
rende Malerial milgeruhrt werden. 
DafUr Slanden vier THW-Lkw mil An
hängern und ein Sanelzug zur Verfü
gung. die außerdem noch ein Rönlgen
geräl und Kleiderspenden von Bürgern 
und Firmen aufzunehmen hanen. 

Auf der 1600 km langen und 50 
SlUnden dauemden Hinfahrt hanen die 
Helfer Gelegenheil, in den Führemäu
sem jede Silzposilion auszuprobieren. 
Einen herben Rückschlag gab es, als 

knapp 180 km vor dem Ziel nach 
einern Ausy.eichmanöver ein Fahr· 
zeug ",mi Anhänger von der Fahrbahn 
abkam und neben der Slraße umge
slÜm liegenblieb. Nachdem die Fah
rer u"erlelll ihrer Kabine enlsliegen 
waren, gall die Sorge der Ladung. 
Ausgerechnel dieses Fahrzeug hane 
Kühl- und Gefriergeräle sowie Wasch
maschinen geladen. Da die Helfer nur 
leichles Bergung~geräl milgenommen 
hanen. wurde die Hilfe eines örtlichen 
AUlokrans in Anspruch genommen. 

Als das verunglüc~le Fahrzeug nach 
knapp !>Ochs Slunden harter Arbeil 
wieder fahrbereil auf der 5lraße Sland. 

Mit Sachschaden und verlorener Zeit ist der Unrall des TUW. fnhrzcugs noch glimpflich abgegangen . 
(Fotos: Warl a", a) 
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Das Anlegen der Verbindungsgräben ist bei dem tidgdrorenen Hoden ein 
hartes Stück Arbeit. 

konnte THW-GeschäftsfUhrer Rolf 
Goller erleichten kommentieren: .,Au
ßer Zeit ist nichts lerloren, und die 
e~te Bewährungsprobe wurde be
standen!" 

Auf der Baustelle angekommen, 
mußten die Helfer feststellen, daß die 
meisten der Vorarbeiten, entgegen 
von Zusagen, noch nicht getan waren. 
So mußte noch ein Backofen abgeris
sen, mehrere Wände und Fensteraus-

sparungen ausgebrochen sowie einige 
Verbindungsgräben zwischen den 
Häusern im 4() cm tiefgefrorenen Bo
den ausgehoben werden. Auch nicht 
einkalkuliene Hürden, wie etwa durch 
Feuchtigkeit lermodene Bodendielen 
und kaum tragfahige Wände mit brö
selnden Fugen, galt es im Sinne eines 
schnellen Arbeitsfonschrins rasch zu 
überwinden. Das bedeutete Improvi
sation, von Anfang an, denn der 

Prürungspunkt Petromax-Lampe: Klappt die Erleuchtung? 

nächstgelegene Baumarkt war gut 850 
km entfemt. 

Durch das engagiene Auftreten der 
Helfer motivien, bildeten önliche 
Hilfskräfte eine Arbeitskolonne, der 
das Ausschachten der Verbindungs
gräben im Boden oblag. Nach einer 
knappen Woche harter Arbeit hieß die 
erfolgreiche Bilanz: die Heizung läuft. 
Elektrizität in jedem Raum installien 
und die Abwasserleitungen verlegt. 
Die Renovierung des Daches und die 
Montage einer Tauchpumpe zur Si
ehersteIlung der Hauswasserversor
gung müssen einem weiteren Einsatz 
vorbehalten bleiben. M. W. 

Helferprüfung 
abgenommen 

lühlacker. Gespannte Geschäf
tigkeit herrschte am 16. März beim 
THW-Onsverband Mühlacker. Neun 
Prüflinge stellten sich nach Abschluß 
ihrer Grundausbildung der Überprü
fung ihres Wissens und Könnens. 

Im theoretischen Teil der knapp 
fUnfstiind igen Prüfung mußten ver
schiedene Fragen, so etwa die nach der 

Tragfahigkeit eines Stahlseiles oder 
der Länge einer Steckstrickleiter, be
antwonet werden. Der sich anschlie
ßende umfangreichere praktische Teil 
beinhaltete unter anderem die Ge
steins-, Steinzeug- und Holzbearbei
tung. Beim Umgang mit Moto~äge 
und Stemmeisen zeigte sich dann. ob 
die Prüflinge auch in der Praxis stand
halten können. 

Die zufriedenen Mienen der Ausbil
der Manhias Rapp und Winfried UI
mer waren nicht zu übersehen. Gute 
Vorbereitung zeichnet sich eben aus, 
und so konnte der Prüfungsvo~itzen
de Aorian Sehultz nach der Auswer
tung bekannt geben: .,Alles bestens ge
laufen, niemand muß wiederholen!" 
Schultz betonte, daß er überaus gut 
motiviene Prüflinge angetroffen habe, 
die die Handhabung der Maschinen 
souverän beherrschten. 

Zur weiteren Fonbildung und Spe
zialisierung wechseln die frischgebak
kenen Helfer nun in die einzelnen 
Fachdienste über. Der THW-Onsver
band Mühlacker heißt in seinen Rei
hen wi ll kommen: Thomas Breyer, In
go Stauß, Martin Mann, Stephan Fe
gen, Klaus Miethig, Wolfgang Brochl 
und Jörg Schuler. M. W. 

Die I'rüflinge beherrschen auch die Sicinzeugbearbeilung. 
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Rotkreuzhilfe für Kurden 

Millionen ,on Kurden sind durch 
die Aus~irkungen des GollKrieges 
auf der Flucht. Das Internationale 
Komitee 10m Roten Kreu, (IKRK) 
in Genf und das Deulsche Rote 
Kreu, (DRK) sind gemeinsam mit 
dem Türkischen Roten Halbmond 
und dem Iranischen Roten lIalb
mond auf der Grundlage der Genfer 
Komentionen , um Schutz der Kon
niktopfer und zur Soforthilfe rur die 
flüchtenden Kurden im Iran, im 
Irak und in der Türkei tätig. 

Sofortmaßnahmen des DRK 

Am erslen Wochenende flogen vier 
Maschinen der Bundesregierung mil 
insgesami 4ü Tonnen Hilfsmaterial 
des DRK Ion KölnIBonn nach Diyar
bakirrrürkei . Weilere 20 Tonnen 

Hilfsgüler ~urden am 9. und 10. April 
nach Di)arba~ir geflogen. An Bord 
der erslen vier Maschinen befanden 
sich zehn Tonnen Medikamente, ein
schließlich Anlibiolika und Infusio
nen, 1200 Decken und 90 Großrnum
zelte. Die Malerialien ~ urden Ion drei 
DRK-Helfern begleilei und dem Tür
kischen ROlen Halbmond übergeben. 
DRK-Einsatzleiler Volkmar Schulz
Igasl hane 10m Genernlsekretarial in 
Bonn den Auflrng, gemeinsam mit 
Vertreiern des Tür~lschen ROlen 
Halbmondes. der Deutschen Botschaft 
in Ankarn und des IKRK Erkundungen 
im Grenzgebiel durchzufUhren und 
dem DRK darüber Berichl zu er
stanen. 

Nach erslen Erkenntnissen des Ein
,"tzleilers mußle ,on folgenden Gege
benheilen ausgegangen werden: 

Derzellige und ,u er~artende Zahl 
,on aUI dem Irn~ in die Türkei geflo
hener Kurden: Der Einsatzleiler hane 
minell einel Hubschraubers die Mög
lich~ell, eine Grenzregion von Clwa 80 
km Ulnge zu evaluieren (Gesamilänge 
der lürkisch-irakischen Grenze et~a 
320 ~m). Allein in einem Tal. das zu 
Fuß besichtigl werden konnle. befan
den SICh ca. 4ü000 bis 60000 Men
schen. Die Vertreler des Türkischen 
ROlen Halbmondes schätzen. daß 
minierneile elwa 230000 Kurden die 
lürl.lsch-irnkische Grenze über..chnl
len haben und sich im sogenannten 
Niemandsland aufuallen. Weilere el
wa 500000 Kurden warten noch an der 
Grenze im Ira~ . elwa 500000 Kurden 
haben die irnnisch-irnkische Grenze 
übcr..chrincn und auch dort befinden 
sich nach Schälzungen des IKRK noch 

TRINKWASSER 
DEUTSCHES ROTES UZ PRÄSIDIUM 

Trink"ltSS€'rtank mr d te Versorgung kurdischer Flürhtlinge. 
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elwa eine Million Aüchllinge im Irak. 
Bedürfnisse im humanilären Be

reich: Nach Angaben Ion Schulz- Igasl 
iSI der Gesundheilmsland der Aüchl
linge äußersI schlecht. Sie lagern in
nerhalb und elwas unlerhalb der 
Schneegrenze (l5OO m). werden 10m 
lürl.ischen Mililär jedoch nichl ganz in 
die Bergläler herunlergelassen. Durch 
sehr schlechle Wenerbcdingungen, 
nichl 'orhandenes Zell- und Decken
malerial. ohne Trinkwasser und pmk
tisch kClneriei medizinische Versor
gung lor Ort iSI belOndel1i die SIerbe
rnIe Ion Kindern. Säuglingen und 
Schwangeren sehr hoch. Schul\-. 
Frn~lur- und Brnndlerlelzungen kön
nen nichl behandelt werden, keinerlei 
saniläre Anlagen und häufige Tier
schlaChtungen inmitten des Ulgerle
bens fUhren, wiederum ,or allem bei 



den Kleinkindern, zu Iyphusähnlichen 
S) rnplomen. 90 % der Kinder sind 
akUi geftihrdel. Dringend benöligl 
werden Zehe, Decken, Wassertanks, 
20000 bis 30000 Liler Milch pro Tag, 
Babynahrung, Medikamenle und 
Ärzle. 

Geplante Aktivitäten des DRK 

Das DRK wird seine Hilfsmaßnah
men verslärkl fortselzen. Mi! der logi
Slischen und finanziellen Umerslül
zung der Bundesregierung (Trans-A ll
Maschinen, Gro6raumhubschrauber) 
planl das DRK, drei Ärzleleams (ein 
AIZI, ein Anäslhesisl, z"ei Pflege
kräfle) und medizinisches Malerial 
(WHO-Sels) sowie ZUsälZliche DRK
Helfer in die Krisenregion zu enlSen
den. Die Ärzle-Teams sollen mil je
wei ls drei Fahrzeugen (A ll radgelände
wagen, Lkw und Krankenlrans
portwagen) ausgeslallel werden und 
als mobile Teams eingeselZI werden. 
An UnlerkunflSmalerial slehen dem 
DRK bis zur Slunde elwa 200 neue 
Zehe, 50000 Decken. Plaslikplanen, 
10000 Schlafsäcke und 6000 Trai
ningsanzüge (alle Größen) zur Verfü
gung. Neun Wassertanks, ein Feldla
zarett und eine Pflegeausstauung mit 
15 Beuen sind sofort verfügbar. 

Für Flüchtl ingslager in der Türkei ist diese Sendung Schlafsäcke bestimmt. 

Ob die WasscraulbereilUngsanla
gen und sogenanme "Feeding-Cenler" 
ins Krisengebiel verbrachl werden. 
slehl noch nichl fesl. Auch die Art der 
Babynahrung iSI noch nichl feslgelegl 
lAorden. Ein Kurzwellenwagen. der 
sich bereils mil zwei DRK-Helfern in 
der Türkei befindel. wird als Einsalz
zemrale und zur besseren Kommuni
kalion mil dem DRK -Generalsekrela
rial ins Krisengebiel gebrachl. Alle 
Hilfszugableilungen der Landesver
bände sind in Alarmbereilschafl ver
selZI worden. 

Einsatz finanzieller Mittel 

Aus Soforthilfemiueln hai das DRK 
500000 Mark bereilgeslelh. Bis jelzl 
hal das Auswärtige Ami für die Hilfe 
des DRK an Kurden in der Türkei ftinf 
Millionen Mark zugesagl. Die DRK
Hilfe ftir nüchlende Kurden iSI eine 
bilalerale Aklion mil der lürkischen 
Schweslergesellschafl, dem Türki
schen ROien Halbmond. 

Einsatz des IKRK im Iran 

Das Imernalionale Komilee vom 
ROlen Kreuz (IKRK) hai bis jelzi ge
meinsam mit dem Iranischen Roten 
Halbmond und den nalionalen ROI
kreuz- und ROIhalbmondgesellschaf-

Auch geländegängige Fahrzeuge zum Weitertransport der Hilfsgüter gehö
ren LU der liilfssendung. 

len die Versorgung von elwa 500000 
Kurden im Iran übernommen. Das 
DRK iSI an den Hi lfen des IKRK im 
Zusammenhang mil dem GolIkrieg fi
nanziell und maierieIl mil elwa 12,5 • Millionen Mark beleiligl. 

Vorgesehene Maßnahmen 

Iranische Kurden werden von 
IKRK-Delegienen mil WHO-Medi
eal-Sels ausgerüslel, um sie im Nord
irak an die Flüehllinge (I bis 1,5 
Millionen Kurden) zu verteilen. Die 
medizinischen Hilfsmiuel sind bis 
jelzl für 100000 Menschen und drei 
Monale geplam. Das IKRK-Team in 
Teheran hal sein gesamles noch vor
handenes Campmalerial in den Nord
irak verbrachI. 

Auch aus Damaskus, Zypern, Ka
ralSChi sowie aus Europa werden 
Camp-Mnduls des IKRK mi! Fertig
mahlzeilen. Kleidung und Decken 
nach Teheran und Urmia zur Weiler
fahrt in den Nordirak enlsandl. IKRK
Delegierte aus Bagdad befinden sich 
auf einer Evaluierungsreise im Nord
irak und versuchen die Wasserversor
gung, vor allem in den größeren Släd
len wie Mossul oder Kirkuk, zu ver
bessern. 

BeriehlSSland: 10. April 1991. (In 
der nächslen Ausgabe des _,Bevölke
rungsschulz-Magazins" wird über die 
Fonftihrung der ROikreuzhi lfen be
richlel.) Horsl F. Hamborg 

Der Laderaum der Anlonow 124 der Aeronot wird bis zum letzten Winkel 
ausgenutzt. (Fotos: Zimmermann) 
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Arbeieer-Samarieer-Buncl 

ASB hilft Flüchtlingen im türkisch-irakischen Grenzgebiet 

"Die melslen Kinder zellen gerne
wir kennen Millionen von Flüchllings. 
kindern. denen es nichl so gehl." So 
laulei die Über;clzung eines UNHCR· 
Plakales. da.\' ~II Jahren in der Ein· 
salzzenlrale des ASB·Bundes,ernan· 
des hängl und mll Blicl auf die Lage 
der Kulllen er.chreckende Aklualiläl 
erhallen haI. 

Beinahe "glich bringen uns die 
Fernlehbilder das Elend der Kurden in 
die bundesdeUlIChen WohnSluben: 
Säuglinge, Grelle. Schwangere. Men· 
schen jeglichen Allers. die alles, was 
sie hallen. zunicklassen mußlen in der 
Hoffnung. ~enigSiens das nackle Le· 
ben rellen zu können. Heimallos und 
zumeiSi auch nichl fur die langen Fuß. 
m:irM:he durch das un"egsame Gebir· 
ge genislel. haben TauIende I'on ihnen 
das Ziel. über die Grenze zu kommen. 
gar nichl mehr emichl. Die. die es 
zummdeSi 10 die Grenzregion ge· 
schaff! haben, lind von den Suapazen 
der Auchl gezeichnCi und befinden 
sich faSi aUlnahmslos in einem er· 
bärmlichen GesundheilSzuSiand. 

So laulei auch der Tenor der Berich· 
Ie von Lolhar Anzilulli und Harald 
Schollner, die als Vorauskommando 
de; AS B· B u ndesvernandes am 8. 4. 
1991 ins lurllsch·irallsche Grenzge· 
bier enlsandl ~unlen, um die Lage 'ar 
On zu edunden. Beide, aus fniheren 
Einsälzen erfahrene ASB·Auslands· 
helfer. sehen sich don in der Region 
um Si mal mil einem Ausmaß an 
menIChlichen Tragödien konfrontien, 
das alles bil lang in dieser Hinsichl 
Erleble bei weilem in den Schanen 
SIe llI. Enlsprechend dramalisch waren 
ihre Appelle an die Einlalzzenuale der 
ASB·Auslandlhllfe beim Kölner Bun· 
deSlerband, und Ihr Bemühen, alle 
bürokranschen Schwierigkeilen 'ar 
On IChnellSlmöglich zu überwinden. 
Auf der Basil der läglichen Bedarfs· 
meldungen aUI dem Kalasuophenge· 
bier argamsien das ASB·Auslandshil· 
fereferal die Hilfe in Form von Sach· 
und Dienlileisiungen und klän die 
T ransponmodalilälen. 

Die ersle .. Einsalzgruppe Arz!" hal 
am 23. 4. 199 1 ihre Albeil in der 
lürl<iICh·,rakiIChen Grenzregion auf· 
genommen. Unler der Leilung des 

Kölner Medizine" Dr. Georg Scheu· 
len engagieren lieh ein "eilerer Am 
sowie mnf Renungsassislenlen in der 
mediziniIChen Ersl>ersorgung der 
Aüchllinge. Eine ASB·Sanil.'erin 
kümmen sich besonders um die Säug· 
linge. 

Sie v;idmen sich ehrenamIlieh der 
denkbar sinnvoliSien Aufgabe. näm· 
lieh Menschenleben zu rellen. unler 
hierzulande unvorslellbaren Bedin· 
gungen: Sie werden läglich milsaml 
AusrüslUng per Helikopter zu den an
derweilig kaum erreichbaren und dem· 
zufolge medizinisch absolUi Unle"er· 
sorglen Aüchllingen im Gebirge ge· 
flogen. 

Don, auf emem der vier zum ca. 
10000 Personen umfassenden Camp I 
gehörenden Hügel. "enlen die Aüchl· 
hnge in einer Ersle·Hilfe·Slalion be· 
hand~h. Feierabend 151 angesichlS Ion 
Krankheilen, Verlerzungen und Seu· 
chengefahr lein Thema mr das ASB· 
Team. 

Diese Einsalzgruppe Arzl iSi ausge· 
lÜSlel mil ca. z"ölfTonnen an Medi· 
Lamenlen und medizinischen Hilfs· 
mineln: z"ei OP·Zelie. OP·Beslecke, 
Vernandsloffe und Medikamenle. im 
wesenllichen Schmerz·. Narkose· und 
fiebersenkende Minel. Dazu kommen 

allein \Cehs Tonnen Anlib,Olika und 
Spezial·Aülsignahrung, die eine Fir· 
ma dem Albeiler·Samariler·Bund ge· 
spendel hane. 

Das Problem der Wassc"cMrgung 
und "'IualiM iSI nach wie ,or immens. 
Verheerende h)gienische ZUllände 
begünSligen den Ausbruch 'on Seu· 
chen, die durchfallbedinglen exlremen 
AüssigkeilS'erlusle müs\Cn ausgegli· 
ehen werden. Der ASB hal deshalb 
eine Trink"3Sseraulbereilung"nlage 
mit zwei Technikern in d3~ Gebiet 
enlSandl. Die Anlage hal eine Reini· 
gungskapaziläl Ion 6000 Lilern pro 
Slunde: das so aus einem Auß im Tal 
ge"onnene Trinkwasser ~ird per 
Tank .. gen und Helikopler zu den im 
Gebirge gelegenen AusgabeSielien 
uansponien. 

TrOiz aller humanilären Unlerslül· 
zung \ '00 ~ilen deutscher und interna
lionaler Hilfsorgani\alionen wird flir 
die kurdischen Aüchllinge ersl dann 
ein menschenwürdiges Dasein mög
lich sein, "enn eine flir allc Beleilig· 
len alzeplable polilische Uisung reali· 
lien isl. Solange wird in großem Um· 
fang Hilfe nÖlig sein. und der Albei· 
Ier·Samariler·Bund will weilerhin 
BeilIäge dazu leillen. 

Die Bereilschaf! der freiwilligen 

Jolughafen Frnnkrurl . im April 1991 : Eine bulgarische I)ropellermaschine 
"ird milililr'gütern mrdie kurdischen Flüchtlinge beladen. (Foto: Pleil ) 
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medizinischen und lechni,chen ASB· 
Helfer zum perliinlichen Einsalz im 
AüchllmgsgebiCi 151 groß. Ein in der 
Äme·Zeilung e""hienener Aufruf 
des Bundes'erbandes ernrnchle dar· 
über hmaus Clne große Resonanz bei 
Ämen, die berClI lind. den ASB durch 
ehrenamiliehen Einsalz im Aüchl· 
lingsgebiCi zu umerslülzen. 

Die Fonsclzung und Au,"eilung 
der jeweils 141ägigen Albeil der medi· 
zinischen und lech nischen Teams iSi 
gewiihrleislel. Für die Beschaffung 
von Medikamenlen und anderen Hilfs· 
gülern bille! der Arbeiler· amariler· 
Bund DeulSChland unler dem Slich· 
won .. Kurden" um Spenden auf das 
KOnlo Nr. 1888 beim POligiroaml 
Köln. BLZ 31010050. 

Personalie 
Dr. Friedhelm BaneIs, 43, Bun

desarzl des Albeiler·Samariler· 
Bundes, hal zum Jahresbeginn den 
Vorsilz der BundesalbeilSgemein. 
schaf! Ersle Hilfe (BAG EH), 
Bann, übernommen. 

Baneis. in dieser Funllion 
Nachfolger Ion Priv.·Doz. Dr. 
Jürgen Schünler. siehl die Priorilä· 
len der diesjährigen BAG·Albeil in 
der gemeinsamen Eralbeilung und 
Abslimmung neuer Lehrprogram· 
me fur die Breilenausbildung (spe. 
ziell: Kinder·Nolfalle). der Reali
sation einer Infonnaliomkampa
gne, die die Bevölkerung zur Ersle· 
Hilfe·Ausbildung mOlivien, und 
der Einflihrung Ion ErsIer Hilfe als 
Unlerrichlsfach an den Schulen. 



\ Johanni1er-Unlall·Hille 8 1 
Eine Heimat für Aussiedler 

Der Aussiedlerstrom aus Osteuropa stellte den Johanniterorden vor große Aufgaben 

Im Oktober 1989 fing alles ganz 
harmlos und bescheiden an. Nicht im 
Traum hätte Heinz-Hugo von Unruh, 
Rechtsritter des Johanniterordens, 
daran gedacht, daß das Projekt ,Jo
hanniter-Wohnstätten-Mittelrhein e. 
V." mehrere Monate später ungeahnte 
Dimensionen erreichen würde. Mitte 
1989 bat das rheinland-pfalzische So
zialministerium die Genossenschaft 
Rheinland-Pfalz-Saarland des Johan
niterordens, die Trägerschaft rur ein 
Aussiedler-Wohnheim zu überneh
men. Die Genossenschaft sagte spon
tan ihre Unterstützung zu und grundete 
den Verein ,Johanniter-Wohnstätten
Mittel rhein" , dessen Vorsitz RR 
Heinz-Hugo von Unruh übernahm. 
Bereits im Oktober 1989 konnte das 
erste Haus in Ordenbach in Betrieb 
genommen werden, das nun 47 Aus
siedler aus der Sowjetunion, Polen 
und Rumänien beherbergt. 

Doch dies war erst der Anfang. 
Denn der Aussiedlerstrom aus MitteI
und Osteuropa nahm nach der politi
schen Öffnung immer mehr zu, so daß 
neue Unterbringungsmöglichkeiten 
gesucht werden mußten. Die Genos
senschaft Rheinland-Pfalz-Saar ver
schloß sich den Hilferufen der landes
regierung nicht: Innerhalb eines hal
ben Jahres wurden sieben neue Ober
siedlerheime im Westerwald und ent
lang der ,,Rheinschiene" eingerichtet. 
Aus einer kurzfristigen Hilfsaktion ist 
mittlerweile ein langfristig angelegtes 
Projekt geworden; heute sind elf Hei
me mit insgesamt 800 Betten in Be
trieb. 

30 Hauswirtschafterinnen und So
zialarbeiter kümmern sich um die Aus
siedler, denn die Johanniter-Wohn
stätten wollen mehr tun als nur das 
gesetzlich zwingend Vorgeschriebe
ne. So ist beispielsweise rur 20 Be
wohner ein einziger Herd gesetzlich 
vorgesehen. "Wir haben mehr, das 
geht dann von unseren Betriebskosten 
ab", erläutert RR Heinz-Hugo von 
Unruh, "wir sind ein christlicher Or
den. Deshalb legen wir Wert darauf, 
daß die Bewohner sich so wohl wie 
möglich ruhlen. Große und wohnliche 

Sozialräume sind deshalb wichtig. 
Manchmal haben wir deshalb Ärger 
mit dem Sozialamt, das immer so viele 
Menschen wie möglich unterbringen 
will." 

Daß sich die Aussiedler in den Jo
hanniterheimen wirklich wohl Whlen, 
~t bei einem Besuch deutlich zu spü
ren. In der malerischen Burg Arien
dorf, einer ehemaligen Jugendbil
dungsstätte, sind 55 Bewohner unter
gebracht. Hier gibt es einen großen 
Aufenthaltsraum, vor dem Haus wur
de ein schöner Spielplatz angelegt. 

Viele Aussiedler leben bereits ein 
Jahr oder noch länger hier. "Das Land 
gibt die Verweildauer mit drei bis 
sechs Monaten an, das ist aber nicht 
realistisch. Denn der Wohnungsmarkt 
ist einfach überlastet". sagt Bärbel 
Günther, die Leiterin des Hauswirt
schaftsbereiches aller Heime. Woh
nungen sind schwer zu finden. die 
Arbeitsvermittlung dagegen klappt 
gut. nachdem die Aussiedler ihren sie
benmonatigen Sprachkurs und ein 
dreimonatiges Praktikum in einem Be
trieb absolviert haben, um noch besser 
deutsch zu lernen. Neben den Haus-. . 

[kr Johanniterorden bietet auch den jungen Üh<,,,,t,,Uem 
Hilre 

wirtschafterinnen gibt es - auf je 
hundert Betten - einen Sozialarbeiter, 
um die Bewohner zu betreuen. Auf 
diese Weise wurden intensive Kontak
te zu den Gemeinden aufgebaut, die 
die Aussiedler beispielsweise zu Grill
festen oder gemeinsamen Weihnachts
feiern einladen. 

In dem ehemaligen Schullandheim 

in Waldbreitbach, in dem nun 120 
Aussiedler wohnen, haben sich Schü
ler der örtlichen Hauptschule zusam
mengetan. um die trist-weißen Wände 
des Heims etwas freundlicher zu ge
stalten. un zieren farbenfrohe Bilder 
die Wände in den langen Gängen. 
Nachmittags spielen die Schüler mit 
den Kindern, denn sie sind ein beson-

In der Burg Ariendorf, direkt 3m Rhein gelegen, hat der Johanniterorden ein Obersicdlerheim eingerichter. 
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In den KinderflClreuungsstiilten der gro~n Häuser "ird nir die Kleinen gesorgt, "ührend ihre Ellern die 

Sprachkurse..:""::s::·u:::ch::,:::,,:.-. _________ _ 

deres Problem. wie Bärbel Günther 
weiß: .. Die Ellern müssen lagsüber in 
die Sprachku~. dann kummen sich 
niemand um die Kleinen." Die Johan
niler haben deshalb auf eigene Koslen 
in den groBen Häulem Kinderbelreu
ungsslällen eingerichlei. m denen sich 
Erzieherinnen der Kinder annehmen. 

S<l auch in dem umfunklionienen 
Burogebaude in VelielIChoß: Nach 
HerLenslu;1 können die Kinder in ei
nem eigenen Raum zu Farbe und Pin
sel greifen und Spielsachen entdek
ken. die es m ihrer ahen Heimat nie
mals gab. Spielend lernen die Kinder 
dabei deulsch. die Integral ion beginnt 
bereils im Kinderganen. 

Die Zahl der Kinder nimml immer 
mehr zu. m dem Wohnheim in Ander
nach glbl el zum Beispiel IChon 50 
Kinder. Denn zunehmend kommen 
Großfamilien m die Bundesrepublil. 
"Wir haben IChon einige Neugebore
ne. die äheSle Bewohnerin iSI 95". 
berichlel Bärbel Günther. 

Neben deulschslämmigen Polen 
und Rumäniendeuischen aus Sieben
bürgen si nd es lor allen Dingen Ruß
landdeuische aus Kasachslan. Ki'1li
lien und der Gegend um das Schwarze 
Meer. die in die BundClrepublik kom
men. Die Familie Liek. ein Ehepaar 
mil drei Kindern. komml beispiels
weise aus Kasachllan: "Wir haben 
don IChon viel deullCh geredet. Nur 
lesen und schreiben iSI ein Problem". 
erLähh Herr Liek. Ion Beruf Kraftfah
rer. Seil z\\ei Monalen sind ,ie berei~ 
hier, auch ihre Ehern leben in 
Deulschland. In DeulSChland hat er 
noch keine neue Arbeil gefunden. ersl 
einmal iSI der Sprachkurs an der Rei
he. Auch "-cnn e, In ihrem neuen 
Domizil rechl beengl iSI. der kleine 
Raum mil den Elagenbellen nur wenig 
Plalz rur ein ruhigel Privalleben läßl, 
gefalh es ihnen hier besser als in der 
S<lw jelunion: .. Don kann man nichl 
leben. alle fahren weg:' 

Krankenpflege und Golf-Krieg 
Sleilungnahme des Johannilerordens 

VeflChiedent lich wurdcn in der jungslen Zeil Erl.lärungcn dcrÖTV oder 
del Pflegepersonals einzelner Krankenhäuser veröffenllichl. mil denen die 
Versorgung von Opfern des Golf-Krieges verweigen wurden. 

Hierzu hai der Johannilerorden rur seine Krankenhäuser wie folgl 
Siellung genommen: Gemäß seiner nahezu 900jährigen Tradilion als 
HOlpllalorden wird der Johannilerorden in seinen Einrichlungen zu keinem 
Zellpunkl Menschen ab"eisen. die sich als Kranke, Verwundele. Behin
dene. Alle nder Gebrechliche seiner Pflege alllenrauen. 

Wer Sich Im ärzllichen und medizinischen Bereich oder m der Kranken
pflege zum Diensi am Nächslen unter dem Kreuz Chrisli verpflichlel hai. 
kann seine Patienten nichl nach polilischer Einslellung, nach Rasse, 

3lion. Religion oder Konfession auswählen. Auch nichl nach der 
Ur;ache Ihrer Verleizungen. Er muß vielmehr dem Leidenden und in NOI 
Geralenen zur Seile slehen, wo Immer er ihm begegnet. Dal unlerscheidel 
den Samariler vom Priesler und 10m Levilen im Gleichms Jelu. 
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Mit dem Boot zur 
Ersten Hilfe 

Ulf Helleisz isr Fachkrankenpfl .. 
ger und arbeilel rur die Johanniler 
bei der Beobachlungsgruppe der 
"ereinlen Nalionen in Millelameri
ka. Er berichlel aus dem ONUCA
Team: 

.,während meines Weihnachtsur
laub, Im Rahmen meines EinlaiZeS bei 
den Veremlen alionen in Zentral
Amerika in COlla Riea hielt ich mICh 
in einer der abgelegenslen Regionen 
deI Landel auf. Am erslen Abend 
meiner Ankunft ereignele sich an ei
nem in dieler Region liegenden Sirand 
ein Unfall. Ein kleines Mädchen wur
de dabei lerlelZt. Oie Unglück'llelie 
lag Jedoch emen eineinhalb- bis zwei
slündigen Fußm3f\Ch entfernt. Als ei
ne Angehörige den Unfall im nächsl
hegenden Dorf meideie. war aller
dingI bekannt, daß die nächlle Clinica 
(eine An Ambulalorium des slaalli
ehen Gesundheilsdiensles) gesch lol
~n \\ar, da der einzige Arzl sich 
ebenfalll in Urlaub befand. 

Familienangehörige meiner Freun
de jedoch w ußlen. daß ich .. der Doklor 
der Vereinten Nalionen". am Abend 
eingeiroffen war. In kurzer Oiskulsion 
wurde alles erläulen . und ein Fischer 
erkläne sich bereil. mich mil ",inem 
BOOI an den betreffenden Sirand zu 
bnngen. 

Das elwa 9jähnge Mädchen halle 
sich auBer dile~n Prellungen eine 
elwa 8 cm groBe. liefe Rißwunde im 
Gesäß und Oberschenkelbereich zuge
zogen. Andere Verleizungen lagen 
nicht 10r. Nach ersler Desinfeklion 
und Wundlemand brachlen wir das 
Kind an Bord deI Booles zur Onschaft 
..MonleLUma". Ein Weilenranspon in 

da; nächsle. über 4 Slunden enlfernle 
Krankenhaus hälle eme gelChlossene 
Wundbehandlung unmöglich ge
macht. Der Unfall lag nun IChon über 
3.5 Slunden zurück. Oie Zeilspanne 
von 6 Slunden rur ellie geschlossene 
Wundbehandlung würde deullich 
uberschrillen werden. achdem durch 
die Polizei sichergesle lll wurde. daß 
ich die Einrichlung der Clmica benul
zen konnle, habe ich daher die Wund
versorgung m Lokalanäslhelie selb,1 
don durchgeruhn. 

Bei zwei späteren Besuchen des 
Mädchens freule sich die Familie lehr 
über die ;ehnelle Hilfe IOW ie die gUle 
Wund heilung." 

Eckdaten 
Sowjetunionhilfe 

1990/91 

Seil Beginn der Hilfen im NOIem
ber 1990 wurden urer die JUH 355020 
kg Hilfsgüler gelicfen. Im wesentli
chen handehe CI I~h um Lebensmil
leI. Milchpulver. Killdernahrung, Me
dikamellle, medizini;ehes Ver
brauchsmalerial. medizinische Ger'J
le. Bekleidung und Wintersliefel fUr 
Kinder. 

Empfanger der Hilfsgüler waren in 
Moskau lier sow jelilChe Krankenhäu
ser und m Minsk die russi;eh-onhndo
xe Kirche. die ihre",ils an Sozmlfal
le. karilalive Einrichlungen ulld Insli
IUlionen des Gesundheitswesens un
lerveneihe. Über die Vemandsgliede
rungen wurden zusälllich ube", ie
gend Slädle im europäischen Teil der 
Sowjelunion erreicht. Der Ge,aml
wen der Hilflgüler. ein;ehließlich 
Schälzung der Sachlpenden, beläufl 
sich auf32 15923,- DM . 

Die Transpone erfolglen zu Luft, zu 
See und auf dem Landweg. Bei allen 
Transponen waren Helfer der Johanni
ler im Einsalz. die gemeinsam mil den 
IOW jetischen Pannern rur die Venei
lung der Hilfsguler an Bedurflige so'1l
len. Die GesamiJ.O\len. d. h. die Ko
slen fUr die Be;ehaffung von Hilfsgü
lem, Personal- und Transponloslen 
,"wie die beIVenelen Sachspenden. 
belaufen sich auf3i II 037. - DM . 

Die Bundesgeschäftsslelle hat Ion 
den Gesamlkollen einen absolulen Be
lrag Ion 1469462.- DM flnanzien. 
d. h. von den rur die owjelunionhilfe 
zur Verfugung sIehenden z"eckge
bundenen Spenden "urde dieser Be
IJ1Ig I'erausgabt. Auch da; Diakoni
;ehe Werk der EKD beleiligle sich mil 
einer Kofinanzierung an den Hilfen 
der Johanniler. 



Starker Zuwachs bei den Sozialen Diensten 
Die Leistungsbilanz des Malteser-Hilfsdienstes für 1990 

Alle Einwohner Kölns könnte der 
Malteser-Hilfsdienst für zwei Tage 
mit Mittagessen versorgen, setzte man 
die bundesweit erbrachte Jahreslei
stung des Malteser-Mahlzeitendien
stes von 1,9 Millionen zugestellten 
Ponionen zur Rheinmetropole in Be
ziehung. Doch das ist nur eine der 
Kernzahlen aus der Leistungsüber
sicht fUr 1990, die der Präsident der 
katholischen Hilfsorganisation, Dieter 
Graf Landsberg-Velen. am 18. April 
in Bonn vorstellte. 

Zuwachs verzeichneten nach seinen 
Angaben die Krankentranspone mit 
271676 Fahnen (im Vorjahr 260228 
Fahnen) und der "Blaulichtdienst" mit 
78627 otfalltransponen (74767 
Transpone im Vorjahr). Wichtig wa
ren dem MHD-Präsidenten, der mit 
550000 Helfern und Förderem auf 
einen neuen Höchststand bei den Mit
gliedmahlen verweisen konnte. die 
Leistungen der 32116 aktiven ehren
amtlichen Malteser. Fast ausschließ
lich bestritten sie die 720000 Dienst
stunden im Sanitätsdienst und stellten 
die groBe Mehrheit der Ausbilder, die 
172374 Teilnehmern an Erste-Hilfe
Kur;en und 96665 Besuchern der ,,5<>
fonmaßnahmen am Unfallon" die er
sten Maßnahmen und Handgriffe zur 
Rettung von Menschenleben nahe
brachten. 

Bedenklich ist nach Einschätzung 
des Malteser-Hilfsdienstes die Ent-

wicklung bei der Zahl der Zivildienst
leistenden nach der Verringerung der 
Dienstzeit von 18 auf 15 Monate. 
Während 1989 von 3220 Zivildienst
plätzen noch 2904 mit Zivildienstlei
stenden versorgt werden konnten, 
standen fUr die aufgrund steigenden 
Bedarfs vermehnen 37 13 Zivildienst
plätze im Jahr 1990 nur noch 2625 
Zivildienstleistende zur Verfügung. 
Dabei sei gerade bei den Sozialen 
Diensten, einem wesentlichen Ein· 
satzbereich der Zivildienstleistenden, 
die Nachfrage stark gewachsen. unter
strich Graf Landsberg-Velen. So war 
1990 beispielsweise im Mobilen So
zialen Hilfsdienst mit 6270 19 Dienst
stunden deutlich mehr zu leisten als 
1989 mit 565 798 Stunden. 

Erstmals hat der Malteser-Hilfs
dienst fUr das Jahr 1990 auch seine 
Auslandsarbeit in Zahlen erfaßt: In 
1021 Einsätzen waren die Malteser mit 
insgesamt mehr als einer halben Mil
lion ehrenamtlich geleisteter Arbeits
stunden bei Hilfsaktionen im Ausland 
aktiv. Abgesehen von aktuellen Hilfs
maßnahmen ist fUr 1991 bereits jetzt 
abzusehen. daß ein wesentlicher An
teil des Auslandsdienstes auf die So
wjetunionhilfe entfallen wird: 1,05 
Millionen Tonnen an Hilfsgütern mit 
einem Wen von 7,67 Millionen Mark 
haben die Malteser bisher in über 20 
sowjetische Städte gebracht. 

Was können Malteser tun? 
Die Idee der Hospizbewegung 

Sollten Sie auf Anhieb nicht genau 
wissen, was ein Hospiz oder gar die 
Hospizbewegung ist, dann sollten Sie 
nicht gleich an Ihrer Allgemeinbil
dung zweifeln. Den meisten Men
schen geht es wie Ihnen. Stanet man 
eine kleine Umfrage, dann lauten die 
ersten zögernden Antwonen: Hat das 
nicht etwas mit Hospital, also mit 
Krankenhaus zu tun? Oder. nein, ich 

glaube mit Sterben? Früher, im Mittel
alter, und später noch nannte man 
nicht jene Häuser Hospize. die Pilger 
auf ihrem Weg nach Jerusalem auf
nahmen? 

Nun , Hospize sind Einrichtungen, 
die sich in ganz besonderer Weise den 
Bedürfnissen sterbenskranker Men
schen annehmen. Im Mittelpunkt steht 
das Bemühen. die Ängste des Patien-

Malteser-Hilfsdienst: 
Zahlen und Daten 1990 
(in Klanlmern die Zahlen des Vorjahres) 

Geschäftsstellen 
• dal'on hauptamtlich besetzt 
• 1990 in den neuen Bundesländern gegründet 
Ordentliche Mitglieder 
• davon Aktive 
Fördennitglieder 
Malteser-Jugend 
Hauptamtlich Beschäftigte 
GeringfUgig Beschäftigte und Pauschal kräfte 
Zivildienstleistende 
Zivildienstplätze 
Teilnehmer an Erste-Hilfe-Kursen 
Teilnehmer an den Kursen "Sofonmaßnahmen am 
Unfallon" 

otfalltranspone 
Krankentranspone 
Hilfeleistungen im Sanitätsdienst 
Dienststunden im Sanitätsdienst 
Auslandseinsätze (mit Rumänien) 
• Dienststunden 
Fahnen fUr Schwerbehindene 
• km-Leistung 
BefOrderungen im Linienfahrdienst 
zu Kindergänen, Schulen, Behindenen
werkstätten 
• km-Leistung 
Mahlzeitendiensl: Betreute Personen 
• Zugestell te Ponionen 
Mobiler Sozialer Hilfsdienst 
• Betreute Personen 
• Dienststunden 
Hausnotrufdienst 
* Teilnehmer 
• Anzahl Anrufe 
Betreute Personen in der 
• Ausländer- u. Asylbewerberbetreuung 
• Über- u. Aussiedlerbetreuung 

Malteser-Teleron 
• Anrufe Okt. '89 bis Dez. '90 

Nothilfe Sowjelunion (rnill 99l) 
• Tonnen der Hilfsgüter 

• Wen der Hilfsgüter in DM 
• Von den Freiküchen in Lvov und Ivan<>

Frankovsk ausgegebene Essensponionen 
(bis Ende März '91) 

650 
220 
15 

84590 
32116 

467678 
5152 
1616 
2442 
2625 
3713 

172374 

(009) 
(188) 

(80562) 
(33218) 

(432948) 
(5085) 
(1378) 
(25 17) 
(2904) 
(3220) 

(16 1838) 

96665 (95719) 
7 627 (74767) 

271676 (260228) 
66552 (83308) 

O.72Mio (1,04 Mio) 
102 1 (Erf. neu) 

598479 (Erf. neu) 
322044 (353515) 
7.6 Mio (7,8 Mio) 

3,3 Mio (2.6 Mio) 
19.9 Mio (24, I Mio) 

12189 (9548) 
1,9 Mio (1 ,6 Mio) 

20459 (22487) 
627019 (565798) 

2837 (21 13) 
4789 (36172) 

88937 (4856) 
13119 (123857) 

8275 

1050400 
7677000 

54000 

IBEVOLKERUNGSSCHVTZ-MAOOIN 5/911 51 



len abzubauen: die Angsl vor Schmer
zen, die Angsl lor Einsamkeil und 
Isolalion. die Angsl vor einem 
menschenunwürdigen Vegelieren in 
der lelZlen Lebensphase. 

Ein Hospiz iSI weder ein Kranken
haus noch ein Ahen- oder ein Pflege
heim. Es ist ein Haus ganz eigener 
Prägung. In der Regel leben sehr .. eni
ge Paliemen in einem Hospiz (maxi
mal bis zu SO), denn dadurch iSI es 
möglich, eine familiäre und geborgene 
Almosphäre LU schaffen. Neu iSI ein 
auffallend hoher Personalschlüssel. 
Im Idealfall werden durehschninlich 
ftir einen Palienlen 1,5 Pflegekräfte 
eingesiellI. So wird garamien, daß 
auch talsächlich die Wünsche des Pa
liemen im Vordergrund der Arbeil 
siehen. 

Die Hospizbewegung iSI eine Ge
genbewegung. Denn eigemlich be
schäfligen wir uns nichl gerne mil den 
Themen Tod und SIerben. So heißI es 
ofl, wir seien ei ne Konsumgesell
schafl, eine Freizeilgesellschafl, eine 
Gesellschaft, die siolz iSI auf die Er
folgreichen zwischen JO und 50 und 
die vor allen Dingen slolz iSI auf ihren 
lechnischen Fonschrill. 

Aber iSI nichl ein Wandel spürbar, 
ein ersler Ansalz zur Überwindung 
einer rein aur den Materialismus aus
gerichlelen Lebensftihrung? Läge er 
nur in der Hospizbewegung. dann wä
re allein das schon bemerkenswen, 
denn bereits heUle beschäfligen sich in 
Deulschland einige Tausend mil dieser 
Idee, einer Idee, die den Menschen 
ganz Mensch sein läßI. Eine Idee, die 
immer mehr Anhänger findel und die 
auch andere Lebensbereiche zu beein
flussen scheinl. 

Hospiz-Engagiene sind Menschen , 
die sich nichl damil abfinden, daß 
deulsche Krankenhäuser im europäi
schen Vergleich zwar den leehnisch 
höchslen Slandard haben, aber die 
Pflege immer unzureichender wird. 

Hospiz-Engagiene sind Menschen, 
die nichl Leben um jeden Preis verlän
gern wollen, die sich aber vehemem 
dagegen wehren, daß Alle und Ge
brechliche den Freiiod wählen, aus 
Angsl. ihren Familien im Falle der 
PfIegebedürfligkeil zur LaSI ZU fallen. 
Die Molive. die diese Menschen zur 
Hospizarbeil bewegen, si nd ideeller. 
oft religiöser alur. 

Es gibl auch rein pragmalische 
Gründe, die aus sich heraus bereits so 
slichhallig sind, daß sie jedem Gegen
argumenl slandhahen. Erinnen sei 
hier an die Emwicklung der Bevölke
rungsslruklur. In absehbarer Zeil wird 
es mehr Ahe als lunge geben. Viele 
dieser Allen werden alleine leben. 

Schon heUle sind knapp ein Drinel der 
Haushahe Ein-Personen-Haushalle. 
Schon heUle quäll uns die Frage: Wo 
bleibl eine 40jährige Krebspmiemin, 
alleinsIehend. Ellern bereils verslor
ben? Wo bleibl Eva-Maria, die 12 
lahre ahe Apallikerin (apallisches 
Syndrom = Slörung der Großhirn
funklionen), die nach einem Fahrrad
SIUrz vor zwei lahren ihr Bewußlsein 
verloren hai und seildem im Koma 
liegl? Wo soll sie hin? Ihre Ehern sind 
mil der Pflege resllos überforden. 

Genau dieses Mädchen iSI es. die in 
mir den Geisl der Hospizidee vollends 
entfachle. Sie iSI Paliemin im Aache
ner "Haus Hörn", einem der wenigen 
Hospize. die in DeulSChland bereits 
exislieren. Sie liegl da in ihrem Ben 
wie ein Engel, mil ihren rolblonden 
Locken und ihrem PuppengesichI. Die 
einzige Körperfunklion, die sie selbsl 
akliv durchftihn, isl die Almung. Al
les andere leisten Schwestern. 

Dank hervorragender PfIegelechnik 
erreichen sie ein höchslmögliches 
Wohlbefinden der jungen Palienlin . 
Alles iSI auf ihre individuellen Bedürf
nisse abgeslimml. Die Schweslern 
wissen, was das Mädchen brauchI. Sie 
lesen es an ihren Augen, an ihrem 
Gesichtsausdruck ab. Dieses Kunsl
slück, die Bedürfnisse der Sierbens
kranken zu erkennen. haben alle. die 
in Haus Hörn arbeilen, geierni; die 
Hauptamilichen - das sind die 
Schweslem und die Pfleger, der Seel
sorger, die Ärzle, der Sozialarbeiler -
und die Ehrenamilichen. 

Apropos Ehrenamiliehe. Eva-Maria 
bekomml jeden achminag gegen 16 
Uhr von Frau lohnen, einer Dame aus 
der benachbanen pfarrei, Besuch, 
denn jeden Naehminag gegen 16 Uhr 
öffnel Eva-Maria ihre Augen. Ob sie 
Frau lohnen erkennen kann, wissen 
die Schweslern nichl, aber sie wissen, 
daß ihr durch Frau lohnens Anwesen
heil das Geftihl der Einsamkeil ge
nommen wird. 

Frau lohnen iSI nichl die einzige 
ehrenamiliehe Milarbeilerin im Haus, 
es gibl viele andere. jüngere und ähe
re, Frauen und Männer. Erstaunlicher
weise haben sich sehr viele Freiwillige 
gefunden. die sich im Team mil den 
Hauptamilichen um die individuellen 
Bedürfnisse der Paliemen kümmern. 
Sie lindern die seelischen, aber auch 
die körperlichen Schmerzen der Kran
ken. Das bedeulel ftir Frau lohnen, 
daß sie den fachmännischen Umgang 
mil schmerzslilIenden Mineln lernen 
kann. Das hön sich ei nfach an und iSI 
es auch . 

Dahimer siehl jedoch ein 20jähriger 
Weg imensiver Schmerzforschung, 
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der seinen Ausgang in England. dem 
Ursprungsland der modemen Hospiz
bewegung, nahm. Dabei emwickeln 
Ärzle ein auf jeden einzelnen Palien
len abgest immies, leilweise hoch 
komplizienes, aber leichi zu handha
bendes Schmerzkonzepl. Man schaff! 
es heUle, die Paliemen zu fasl 100 % 
schmerzfrei oder zumindesl slark 
schmerzreduzien zu bekommen. 

Dem Plädoyer fur ein Hospiz als 
stalionäre Einrichlung slehl ein ebenso 
starkes Plädoyer ftir ein Hospiz als 
ambulanle Einrichlung gegenüber. 
Trolz modernem F1uchlverballen 
(Fluchl in die Konsumweil. in die 
UrlaubsweIl, in die Fernseh .. eh) 
drängl der Mensch, wenn er in Grenz
situationen gerät, in die eigenen vier 
Wände. Sierben möchle er in der Um
gebung dessen, was er sein eigen 
nennl, da brauchi er das Gewohnle, 
das Venraule. 

Aber auch hier sIelli sich die Frage: 
Was lun. wenn er alleine lebl , oder 
wenn die Angehörigen die Probleme, 
die mil der Pflege eines Sierbenskran
ken aufkommen, nichl bewälligen, ihn 
aber dennoch zu Hause behahen 
wollen? 

Auch auf diese Frage hane damals 
in England Dr. Cicely Saunders, die 
Begründerin des Chrislophorus-Ho
spizes in London, das ersle Hospiz des 
20. lahrhundens, eine Anlwon. Sie 
richtete einen "home-care-service", 
einen PfIegediensl ftir zu Hause, ein. 
Und SO schwärmen seildem zu allen 
Tages- und Naehlzeilen Schwesiern. 
Pfleger. Ärzle, Seelsorger. Sozialar
beiler und Ehrenamiliehe in alle Lon
doner HimmeisrichlUngen aus und ge
ben den Palienlen und auch den Ange
hörigen Hilfe in dieser schweren Le
bensphase. Wenn gewünschi. wird 
den Himerbliebenen auch noch nach 
dem Tod des Palienlen Unlerslülzung 
in jeder nur denkbaren Form gewähn. 

Bei diesem Hilfeangebol werden al
le vorhandenen Angeboie der sozialen 
Versorgung einer Sladl koordinien. 
Warum auch Einrichlungen schaffen, 
die schon exislieren? Auf deulsche 
Verhällnisse übenragen, hieBe dies ei
ne Zusammenarbeil des ambulamen 
undloder stalionären Hospizdiensles 
mil einem Krankenhaus, einem Allen
heim, mit Sozialstalionen, den Kir
chen oder niedergelassenen Ärzlen. 

Übrigens, der ambulame Hospiz
Diensl isl ebenso wichlig wie das sta
lionäre Hospiz. ftihn man sich das Ziel 
der Hospizarbeil vor Augen, dem Pa
lienlen ein SIerben zu Hause zu er
möglichen. Im Hospiz wird er 
schmerzlherapeulisch eingesleih, um 
dann wieder mil allen Hilfen des am-

bulanlen Diensles enllassen zu 
werden. 

Die Frage zu bcamwonen, was 
Malleser innerhalb der Hospizbewe
gung lun können, wird jedem leichI
fallen. Zunächsl einmal enlsprichl 
nichis mehr den Malleser-Idealen als 
das Sorgen ftir Kranke und Sierbende. 
Sland doch am Anfang der Ordens
gründung eine Hospilalbruderschaft. 
die Pilgern in einem "Hospilium" (laI.: 
Raslsläne) Schulz bol vor Feinden und 
Slärkung bei körperlicher Erschöp
fung auf ihrem Weg zum Grab des 
Herrn. 

Dies zur Vergangenheil. Und nun 
zur Gegenwan: Schauen wir genau 
hin, dann sIelIen wir fesl, daß der 
Umgang mit SIerbenden bereils seil 
lahren fesler BeSiandleil der Maheser
arbeil isl. Sei es der Renungssaniläler, 
der bei einem Verkehrsunfall Schwer
verlelzle versorgen muß, oder sei es 
die Schweslemhelferin, die bei ihren 
verschiedenen Einsätzen immer wie
der Menschen in ihren lelZIen SlUnden 
begleileI. 

Also nichis Neues. Oder doch? Neu 
wäre, daß bei einem Engagemem der 
Maheser innerhalb der Hospizbewe
gung sich zunächsl einmal jeder ein
zelne die SIerbebegleitung als Aufga
be, ja als Gonesauftrag bewußI ma
chen muß. 

Daraus erwächsl durchaus die Über-
1egung' ob Sierbebegleilung, das heißI 
Hospizarbeil , nichl ein zentrales The
ma der zukünfligen Malleserarbeil 
werden kann, zumal das ehrenamlli
ehe Engagemenl bei bereits beslehen
den Hospizinilimiven überdurch
schnin lich groß isl. 

Wenn Sie nun nach dem Mehr der 
Hospizarbeil im Vergleich zur bereils 
praklizienen Sierbebegleilung fragen. 
dann beslehl dieses Mehr darin, daß 
die Hospizarbeil sich einen beslimm
len Rahmen gibl und beslimmle Vor
ausselzungen erfulh wissen will. Aber 
eigemlieh kann Hospizarbeil überall 
Slanfinden, lassen Sie sich nichl von 
zu viel Rahmen und von zu viel Gebo
len in lhrem Einsalzwillen abhahen. 
Es gehl allein um den Menschen, es 
~ehl darum. ihm einen würdigen 
Ubergang vom irdischen hin zum ewi
gen Leben zu bereilen. 

Wenn Sie sich von der Hospizarbeil 
angesprochen ftihlen und mehr wissen 
wollen, dann können Sie die "Infor
malionsmappe der Deulschen Hospiz
hilfe e. V.", Reil25, 2110 Buchholz, 
beslellen oder "Das Hospizbuch" , 10-
hann-Chrisloph Sludem (Hrsg.), Frei
burg 1989, kaufen. 

Mechlhild Schuhen 
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Franz-Josef Sehr, Wehrführer Freiwillige Feuerwehr Beselich-Obertiefenbach 

Schaum als letztes Mittel 
Spektakulärer Einsatz im Deponiegas-Kraftwerk Beselich 

Am Samstag, dem I. Dezember 
1990, kam es zu einem Brand im 
Deponiegas-Kraftwerk auf der Kreis
abfalldeponie in Beselieh (Hessen! 
Landkreis Limburg-Weilburg). Die 
9,5 Millionen Mark teure Anlage wur
de im Juli 1989 als Pilotprojekt in 
Betrieb genommen und ist zur Zeit die 
einzige ihrer Art in Deutschland. 

Brandobjekt 

Kondensationswärmekraftwerk mit 
der Verfahrenskombination Hochtem
peraturbrennkammer - Abhitzekessel 
- Dampfturbine - Generator. Betrei
ber sind die Main-Kraftwerke 
(MKW). Die Neuoleistung des Kraft
werks beträgt 1200 k W, die geplante 
jährliche Einspeisung ins Stromnetz 
rund 6,6 Mio kWh. Die Anlage ist 
personell unbesetzt und wird über 
Fernleitung von einer Netzleitstelle in 
Holzappei (Rhein-Lahn-Kreis) über
wacht. 

Vorgeschichte 

Nach Angaben des Betreibers hat 
sich am Tag des Brandausbruches zu-
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vor folgendes ereignet: Nach verschie
denen Störungen am Vonniuag, die 
bereits abgestellt wurden, veranlaßte 
die Leitstelle eine Überprüfung des 
Kraftwerks. Um 15 .00 Uhr stellte ein 
Techniker Qualmentwicklung im Ge
bäude fest und verständigte die Leit
stelle, die den Bereitschaftsdienst in
fonnierte. Der Bereitschaftsdienst traf 
um 15.20 Uhr dort ein und stellte einen 
Ölbrand im Turbinenbereich fest. 
Über Notruf 11 2 wurde die zentrale 
Feuerwehr-Leitstelle des Landkreises 
Limburg-Weilburg in LimburglLahn 
infonniert. Bis zum Eintreffen der 
Feuerwehr bekämpften die Mitarbeiter 
den Brand mit Handfeuerlöschern. 

Einsatzverlauf 

Die Leitstelle Limburg löste um 
15.30 Uhr Alarm über FunkmeIde
empfänger für die Freiwillige Feuer
wehr Beselich-Obertiefenbach aus. 
Diese rückte um 15.33 Uhr mit einem 
Tanklöschfahrzeug (TLF 16/25) und 
einem Löschgruppenfahrzeug (LF 8) 
mit insgesamt zehn Einsatzkräften aus 
und traf um 15.37 Uhr an der Brand-

, 

, 

lager Getriebe 

Im mittleren Teil der stillgelegten Anlage sind die Auswirkungen des 
Brandes sichtbar. 

stelle ein . Ein Mannschaftstransport
fahrzeug traf einige Minuten später 
mit vier Einsatzkräften ein . 

Zwei Mitarbeiter des Betreibers er
warteten die Einsatzkräfte am Turbi
nenraum. Der Autor des Artikels er
kundigte sich als Einsatzleiter nach 
dem Brandherd und erfuhr, daß sich 
der Brand auf das Getriebe des Gene
rators beschränkte, wo auslaufendes 

Turbine 
lager 

Turbinenöl brannte. Der Boden der 
Halle war mit einer etwa I cm hohen 
Ölschicht bedeckt. 

Über Funk wurden alle verftigbaren 
Handfeuerlöscher der Wehr zur 
BrandsteIle beordert. Aufgrund des 
auftretenden Öldampfes war der Ein
satz unter Atemschutz notwendig. 
Zum allgemeinen Schutz wurde eine 
Schnellangriffseinrichtung vorgenom-

Frischdampf 

... 
[ ~ SchneUschluß 
--' 

---- ........ . . . . . ............. . .. . . ..... . .. - . -- ---."-- -' .. - .... .[ .......... ..... __ ._. ··1 . .. - . ..... 

11 1 1 1 11 1 I I 
Stahtfundament 

Belonfundarnent I 
, Abdampf 

Hallenboden 

Übersicht Deponiegas-Kraflwerk Beselich . 
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Die heingelaufene Welle riehlele weil reichende ßeschiidigungen an. 

men. die aber nichl benuizi wurde. 
Nach dem Einsatz der erslen Feuerlö
scher war kein Feuer mehr zu er
kennen. 

Der Generalor lief allerdings immer 
noch; die MKW·Bedienslelen such· 
len. nachdem die bisherigen Schallun· 
gen ohne Wirlwng blieben, verzwei· 
feit nach "eileren Möglichkeilen alr 
zuschalten; allerdings ohne Erfolg. In· 
zwischen war die Anlriebswelle hell· 
rOI glühend, Teile der Lager löslen 
sich und am Getriebe kam es immer 
wieder durch erhilzles Öl zum Bren· 
nen . Die Pulverlöscher dcr Einsalz, 

kräfte waren aufgebrauchl und weilere 
Kohlendioxidlöscher des Betreibers 
wurden benulzt. Der Einsalzleiler for· 
dene über die Leilslelle Feuerwehran· 
hänger Pulver (FwA·P) an, da die 
vorhandenen Löschminel, die bei 
eleklrischen Anlagen gefahrlos be· 
nutzbar sind, zu Ende gingen. 

Kurz bevor sämlliche Feuerlöscher 
entleert waren, wurde vom Tanklösch· 
fahrzeug. das bereils von einem Über· 
nurh)dranten versorgl wurde, als lelz
le Löschmöglichkeil ein Minel
schaumrohr vorgenommen und auf 
spannungsfreie brennende Teile gerin-

ge Mengen Schaum gegeben. Durch 
den plazierten Schaumeinsalz erlosch 
das Feuer schließlich. 

In derTurbinenhalle wurde es durch 
die größer werdenden Lagerschäden 
immer lauler. Akuslische Versländi
gung war in der Nähe des Generalors 
nichlll1öglich. Der Generalor vibriene 
extrem stark, Ölleilungen aus Metall 
rissen ab und Versehraubungen löslen 
sich. Kleine Melallteile und Funken 
nogen aus dem Generalor. Der Ein
salzleiler gab daraulllin das Rückzugs
signal. Die Anwesenden hanen den 
Eindruck. daß die unminelbare Gefahr 
eines Fliehkraflzerfalls der Turbine 
drohle, womil fUr alle Einsaukräfte 
erhebliche Gefahr fUr Leib und Leben 
bestand. 

Kurz nach dem Rückzugssignal sah 
der Einsalzleiler auf dem Weg zum 
NOlausgang im angrenzenden Bereich 
"Gas verbrennung" einen rolen Schal· 
ler "Nol aus gesaml" und betätigte ihn 
kurzentschlossen, um die unminelbar 
drohende Gefahr abzuwenden. Nach 
der Beläligung des olschalters er
losch die Beleuchlung, Generalor und 
Turbine schaltelen ab und eine Wam
hupe enönte. Damil war das gesamle 
Kraftwetk u1l115.58 Uhrabgeschaltet. 

Brandursache und 
Nachbelrachtung 

Bei der morgendlichen Anlagen
kontrolle wurde der Generalorlei
slungsschaller, der von drei Auslöse· 
krilerien angesleuert wird, ausge
schallet. Obwohl sämlliche drei Krile
rien erfUiIt waren. hane der Schalter. 
der den Generalor vom Stromnetz 
trennen soll, unbemerkl nichl .. ge
schaltei", so daß er weilerlief. Der 
Generalor lief als MOlor und bezog die 
Energie aus dem elz. Durch den 
Anlrieb des Generalors erreichle ~ie 
Turbine 13250 Umdrehungen pro Mi· 
nule. 

Der Hauplbrandherd befand sich 
unter der Schallschutzhaube des Ge· 

Iriebes. Ein Teil des Öls, das aus den 
abgerissenen Ölleilungen aUSlral, 
sprilzle unter der Schulzhaube aufhei· 
ße Teile des Getriebes und entzündeie 
sich. Da durch den Belrieb die Zünd
temperalur anslieg. weilerhin Öl in 
den Getriebebereich lief. konnte sich 
das Feuer entfachen. 

Bedingl durch die Ventilalionslei
slung der Turbine von ca. 100 kW fand 
im Innem der Turbine ein linearer 
Temperaluranslieg slan. Schaufeln 
und Turbinenwelle erhilzten sich er
heblich, die mechanische Zerslörung 
einzelner Teile war die Folge. 

Nach Erklärungen der MKIV, die 
Mine Januar 1991 an einem Diskus
sionsabend der Feuerwehr Rede und 
Anlwon sland. wurde die An lage nichl 
durch den NOI-Aus-Schaller abge
schallet, sondern durch den Nelzkup
pel·Schalter, der durch den hohen 
Energiebezug aus dem Stromnelz von 
draußen ausgelösl wurde. Durch Zu
fall geschah dies zeilgleich. Der Be
treiber plant, vorsorglich das "Aus" 
fUr den Generalor zusälzlich auf den 
Nelzkuppel-Schalter zu schalten. 

Der Löschll1inelvorral, der bei 
Bränden in elektrischen Anlagen ver· 
wendet werden kann, reichle nichl 
aus. Der hier als letzle Lösung benulz
le Schaum iSlleilfahig und nichl ohne 
Risiko einselzbar. Der von der Bau
aufsichl fUr das Kraftwerk und Depo
niegelände gefordene Treckenlösch· 
anhänger (FwA-P 250) wurde bisher 
noch nichl angeschafft. 

Die Schadensumme beläuft sich auf 
1,9 Millionen DM. Das Kraftwerk. 
das mil der neuesten Technologie aus
geslanel iSI und Melhangas in Sirom 
umwandelt, entsorgl nun das Gas zwar 
umweltfreundlich, aber ungenulzt. Im 
Augusl 1991 soll es wieder effizient 
sein und Strom abliefern. Vor Wieder· 
Inbetriebnahme wird die Feue",ehr 
im Teslbelrieb die Möglichkeil haben, 
sich über die Erhöhung der Betriebssi
cherheit eingehend zu informieren. 

Brandsch~oche1991 

vom 11. bis 22. September 1991 

Deine Feuerwehr hilft, komm hiH mit! 
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DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETTUNGS-GESELLSCHAFT 

Am Anfang stand ein "Traum" 
DLRG entwickelte Computerprogramm für Wiederbelebungstraining 

Daß Erste Hilfe und Wiederbele
bung durch jeden einzelnen heute not
wendiger sind als je zuvor, ist unbe
stritten. Diese Tatsache muß aber viel 
stärker als bisher in das Bewußtsein 
der Öffentlichkeit gerückt werden. 
Die Deutsche Lebens-Rettungs-Ge
seilschaft vermittelt schon seit fast drei 
Jahrzehnten als festen Bestandteil ih
rer Rettungsschwimmemusbildung 
umfangreiche Kenntnisse und Fertig
keiten. die zur Herz-Lungen-Wieder
belebung (HLW) notwendig sind. Die 
DLRG als größte Wasserrettungsorga
nisation der Welt fühlt sich verpflich
tet . Laienhelfer mit neuen Methoden 
und auf neuen Wegen besonders zu 
motivieren . Das gilt vor allem in Zei
ten. in denen Herz- und Kreislaufer
krankungen sowie Unfalle im tägli
chen Leben erheblich häufiger vor
kommen als Ertrinkungsunfalle. 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß ge
mde junge Menschen in Wettbewerbs
situationen rur die Idee der Laienhilfe 
begeistert werden können. Fairer 
Wettbewero kann allerdings erst er
wartet werden, wenn seine Resultate 
objektiverfaßt und transparent ge
macht werden. 

Herkömmliche Reanimationsphan
tome hatten bislang Nachteile bei der 
Auswertung und Dokumentation , vor
wiegend bei großen Teilnehmerzah
len. So wäre es schon sehr problema
tisch. wenn die Ergebnisse von z. B. 
100 Probanden, die zehn Minuten an 
der Recording-Resusci-Anne Wieder
belebungsmaßnahmen durchgeruhrt 
haben. mit Lineal und Millimeterpa
pier ausgewertet werden müßten. 

Die Computertechnologie brachte 
hier sicherlich einen wesentlichen 
Fortschritt , jedoch konnten die kom
merziellen Lösungen nicht überzeu
gen. Das Skillmeter-Anne-System 
wurde von uns bezüglich der Datener
fassung und Analyse so aufgeameitet. 
daß in kürzester Zeit große Gruppen 
objektiv hinsichtlich der erzielten Er
gebnisse bei der Reanimation an die
sem Phantom auswertbar sind. Dar
über hinaus wurde das Progmmm so 
gestaltet, daß es jederzeit problemlos 

modifiziert werden kann, um den un
terschiedlichsten Aufgaben gerecht zu 
werden. So können Änderungen in 
den internationalen Standards pro
blemlos berücksichtigt werden oder es 
können auch mit Rücksicht auf den 
Teilnehmerkreis die Anforderungen 
an Reanimationsergebnisse am Phan
tom höher oder niedriger gestellt 
werden. 

Im folgenden stellen wir das System 
vor, von dem sich Mediziner und Aus
bilder erhoffen, die vielfaltigen didak
tischen Probleme des Reanimations
trainings beameiten zu können. 

Methodik 

Das kommerziell vertriebene Re
animationsphantom Skillmeter-Anne 
wurde modifiziert. Für Meßdaten der 
Analyse, die von den geräteeigenen 
Sensoren erfaßt werden, wurde ein 
eigenes Programm entwickelt. Mit 
diesem Progmmm können auf der Ba
sis der derzeitig gültigen Richtlinien 
der American Heart Association 
(AHA) Sollwertgrenzen bei der Reani
mation festgelegt werden. Wird ein 
bestimmter Code benutzt, können die
se Sollwertgrenzen jederzeit verändert 
werden. 

Die I. Tabelle enthält die Wer
tungseinstellungen, mit denen die er
sten Wettbewerbe durehgeftihrt wur
den. Bei diesen Wertungseinstellun
gen wurden die neueren Empfehlun
gen des Deutschen Wiederbelebungs
beimtes berüCksichtigt. Das Pro
gmmm enthält als Option die Möglich
keit , bei der Herzmassage eine Posi
tion oberhalb des idealen Druckpunk
tes noch als akzeptabel zuzu lassen. -
Bei der Ein-Helfer-Methode mußten 
zehn Zyklen. bei der Zwei-Helfer
Methode 20 Zyklen absolviert 
werden. 

Fehlereinstellung 

Abweichungen von diesen Sollwer -
ten werden vom Programm als kleine
re, mittlere oder große Fehler bewer
tet. Die Einteilung in diese Schwere-

gmde ist frei einstellbar und kann je
derzeit von Wettbewerb zu Wettbe
werb variiert werden. 

Daneben gibt es eine vorgegebene 
Kategorisierung. Ausgangspunkt ist 
die Vorstellung. daß jeder Fehler. der 
bei der Reanimation am Menschen 
wahrscheinlich zu schweren gesund
heitlichen Schädigungen oder zu ei
nem Mißerfolg der Reanimation ge
fUhrt hätte, als großer Fehler zu werten 
ist. Zehn- bis 20prozentige Sollwert
unter- oder -überschreitung bei der 
Beatmung oder Herzmassage wurden 
als kleinere oder mittlere Fehler defi
niert. Die Fachleute der DLRG gingen 
von der Überlegung aus, daß es ftirden 
Reanimationserfolg entscheidender 
ist, ob eine Magenüberolähung statt
gefunden hat oder ob eine Herzmassa
ge ohne Pulskontrolle durchgefUhrt 
wurde, als daß die genaue Anzahl der 
Kompressionen nicht stimmte bzw. 
die Grenzwerte minimal unter- oder 
überschritten wurden. 

Resultate 

Mit dem vomb beschriebenen Sy
stem wurde während der Reseue '90. 
dem Weltkongreß ftir Wasserrettung 
und den Weltmeisterschaften im Ret
tungsschwimmen vom 10. bis 18. Au
gust 1990 in Lübeck-Tmvemünde, der 
erste internationale Herz-Lungen
Wiederbelebungs-Wettbewero durch
gemhrt. Gewertet wurde getrennt nach 
Damen und Herren. An den Damen
wettbewemen nahmen bei der Erst
Helfer-Methode 51 Mädchen und 
Frauen teil. 13 Teams führten die 
Zwei-Helfer-Methode durch. Bei den 
Herren beteiligten sich 93 Teilnehmer 
in der Ein-Helfer-Methode und 70 
Teams bei der Zwei-Helfer-Methode. 
Elf versch iedene Nationen waren ver
treten. 

Mit drei kleinen Fehlern konnte eine 
Schwedin den Sieg fur sich verbu
chen. Aus der Bundesrepublik kamen 
die beiden besten Damen mit je einem 
kleinen Fehler. Ebenso kam der Sieger 
der Ein-Helfer-Methode der Männer 
aus Deutsch land, der mit zwei kleinen 

Fehlern an der Spitze lag. Den Sieg in 
der Zwei-Helfer-Methode der Männer 
sicherte sich ein australisches Team 
mit einer absolut fehlerlosen Präsenta
tion über 20 Zyklen. 

Problemlose Datenanalyse 

Die Analyse und Verwaltung der 
Daten bereitete keine Probleme. Für 
die Auswertung war das Personal vor 
Ort kurzfristig eingewiesen worden. 
Die Wettbewerbsteilnehmer konnten 
fUnf Phantome zum Training zwei Ta
ge lang nutzen. Für die Wertung stan
den ebenfalls mnf Phantome über zwei 
Tage bereit. 

Das System wurde noch einem wei
teren Test unterzogen. Zum Anlaß der 
Jubiläumsveranstaltung einer DLRG
Gliederung hatten zehn- bis zwölfjäh
rige Mädchen und Jungen Gelegen
heit , ihre Reanimationsübungen am 
Phantom bewerten zu lassen. Die Kin
der hatten bis dahin noch nichts von 
der Herz-Lungen-Wiederbelebung ge
hört. Ihnen wurde die HLW am Skill
meter-Anne einmal demonstriert. 
Nach kurzen Übungen der Kinder 
wurde eine Aufzeichnung vorgenom
men. Jede einzelne Aktion kann fest
gehalten und in ihrer Quantität und 
Qualität analysiert und ausgewertet 
werden. 

Diskussion 

Das Reanimationsphantom Skill
meter-Anne mit verändertem Auswer
tungs- und Bewertungsprogmmm er
möglicht es nunmehr, die Leistungen 
einer gro~n Anzahl von Teilnehmern 
im Vergleich zu untersuchen. Dabei 
wird über die Gewichtung weiterhin 
diskutiert werden müssen. Längs
schnittanalysen zu Evaluierung von 
Tminingseffekten sowie die Doku
mentation des Verlustes von Kenntnis
sen und Fertigkeiten sind problemlos 
möglich, da alle erhobenen Daten auf 
Disketten gespeichert werden können 
und anonym bereitstehen. 

Eine Fehleranalyse nach An und 
Häufigkeit ist ebenfalls durch die 
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EDV-gerechte Speicherung der Daten 
großer Probandengruppen durchftihr
bar. Hiereröffnen sich Möglichkeiten, 
die Didaktik rur das Lehren und Üben 
ZU verbessern. Die computergestützte 
Auswertung von HLW-Weubewerben 
macht eine sehnelle und gerechte Aus
wertung der Ergebnisse überhaupt erst 
möglich. Der bewertbare persönliche 
Erfolg im Weubewerb motiviert oft 
erst zur Teilnahme. Die Teilnahme an 
Weube"erben wiederum motiviert 
zum Training, und die im Training 
erworbenen und verbesserten Fahig
keiten und Fertigkeiten stehen dann im 
Ernstfall besser zur Verfügung. 

Nicht unerwähnt bleiben soll in die
sem Zusammenhang aber auch ein 
Sachverhalt, der ftir vie le Mitglieder 
ein Problem beim Weubewerb "Herz
Lungen-Wiederbelebung" dar>tellt -
die unterschiedlichen Phantome. Wir 
möchten in diesem Zusammenhang 
eines deutlich machen: Nur derjenige 
besitzt die Fähigkeit. unter klinischen 
Gesichtspunkten erfolgreich zu reani
mieren, der auch in Weubewerbssitua
tionen an verschiedenen Phantomen 
gute Ergebnisse erzie lt. Denn auch in 
der Realität muß mit den ersten Hand
griffen erfühlt werden, mit welchem 
Kraftaufwand und Stärke zu reanimie
ren ist. Und nur der, der diese Fähig
keit besitzt, kann "Meister' und "Sie
ger" sein, aber nicht derjenige, der mit 
"seiner" Anne unterm Arm Best lei
stungen erbringt. 

Der Weg zum HLW-Computer
programm 

Am Anfang stand ein "Traum" -
heute ist er Wirklichkeit. So könnte 
der Weg innerhalb der DLRG zum nun 
funktionierenden HL W-Computer
programm beschrieben werden. Bei 
der Abfassung des Regelwerks ftir den 
Reuungssport vor vielen Jahren sollte 
auch die Herz-Lungen-Wiederbele
bung fester Bestandteil der Leistungs
disziplmcn werden. Doch es fehlten 
die Möglichkeiten rur eine gerechte 
Bewertung und eine problem freie 
Durehftihrung für über 1000 Tei l
nehmer. 

"Geträumt" wurde zunächst von ei
ner Umstellung der Phantome mit Dia
grammschreiber ftir einen Computer
einsatz. Die beiden DLRG-Aktiven 
Hans-Herbert Wolters und Theo Mül
ler schafften dieses nach einigen Ver
suchen und wiesen den "Weg". Die 
Ideen fanden Eingang bei den Techni
kern, die schließlich mit der Skillme
ter-Resusei-Anne das "Traum-Phan
tom" der Reuungssportler und T echni
kerder DLRG auf den Markt brachten. 

Seit JahnchntclI H'rmiltclt die OL RG Kenntnisse und Fertigkeiten zur 
Iierz- Lu ngen -Wiederbeie bu ng. 

Das Programm 

Das Anne-V- I-Programm ist eine 
Ergänzung zum Skillmeter-Resusci
Anne-System . Dieses Programm er
möglicht, Tätigkeiten an der Übungs
puppe Anne dureh ein Programm wer
ten und analysieren zu lassen. Über die 
durchgeftihrte Wertung wird ein Pro
tokoll gefertigt, das entweder auf Bild
sehirm ftir Trainingszwecke oder auf 
Drucker ausgegeben werden kann. In 
dieser Wertung werden Fehler ange
zeigt, die außerhalb der einstellbaren 
Toleranzwerte liegen. Zusätzlich wird 
über die gesamte Wertung eine Analy
se durchgeführt . Sie stellt fest, ob 
gemachte Fehler im Verhältnis ZU den 
anderen Aktionen gravierend oder to
lerierbar si nd. Die Wertungs- und 
Anal)seeinstellungen sind variabel 
und können vom Anwender verändert 
werden. Einmalig erfaßte Daten sind 
gändig neu mit anderen Einstellungs
parametern auswertbar. Vom Compu
ter können die Aktivitäten an dem 
Ausbildungsmodell komplett aufge
zeichnet werden. 

Hieraus ergeben sich folgende 
Möglichkeiten: 
• Auswertung der Aufzeichnung mit 

einem anderen Computer 
• Reproduzierbarkeit der durchge

führten Aktionen 
• manuelles Auswerten und Bespre

chen mit dem Probanden über ein 
Zeil lupenprogramm 

• Erstellen einer Datenkurzform rur 
weitere Analysen oder zur Arehi
vierung. 

Das Programm ist auf IBM-kompa-

ti bien Rechnertypen Pe, XT, AT und 
Laptop mit MS-DOS-Betriebssyste
men größerer Version 2.0 lauffahig. 
Zur Hardwareanbindung des Anne
Systems mit einem Computer ist ein 
Verbindungskabel mit einem V-24-
Schnittstellentreiber erforderlich. 
Verbunden wird der Skillmeter-Da
tenausgang mit der V-24-Schnittstelle 
des Computers. 

Probleme allerdings gibt es mit "Ex
oten"-Rechnern, die in den meisten 
Fällen zwar mit dem MS-DOS-Be
triebssystem fahren, aber dennoch ei
gene Varianten besitzen, 

Ferner gibt es bei einem Laptop mit 
LCD-Bildschirnl Schwierigkeiten, 
denn diese können nicht mit der hohen 
Übertragungsgeschwindigkeit der Da
ten von 9600 bit/Sekunde vom SkilI
meter zum Rechner fertig werden. Sie 
nehmen zwar die übermittelten Daten 
auf, werfen die Wertung korrekt aus 
und bringen auch die Zeitlupenwieder
gabe. können aber nicht während der 
Aktion per Bildsch irm verfolgt wer
den, Problemfrei sind alle Mono
chrom- und Farbmonitore. 

Diese hohe Übertragungsgeschwin
digkeit wurde dureh die Programmie
rung in der Maschinensprache"Assem
bier" ermöglicht. Diese hat zwei Vor
teile: Der Programmumfang ist sehr 
klein und die Rechnerleistung sehr 
hoch. 

Das Programm bringt noch zwei 
wei tere Vorteile, denn es zeigt auf 
dem Monitor viel feiner und genauer 
die erzielten Werte bei den Beatmun
gen und bei den Kompressionen im 
Gegensatz zum Skillmeter auf. da der 
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Programmierer die im Anne-System 
vorhandenen grafischen Werte nutzt. 
So können sich im direkten Vergleich 
der Anzeigen am Skillmeter und der 
Rechnermonitor Unterschiede er
geben. 

Von großem Vorteil ist auch die 
Tatsache, daß die Anzeigen auf dem 
Rechnernlonitor stets den eingestell
ten Werten exakt entsprechen. Wird 
zum Beispiel ein Wert zwischen 0,6 
und 1,2 Liter Luft als "richtig" einge
geben, so erscheinen die Anzeigen 
und das "Trefferfeld" dureh den Rech
ner stelS exakt, während am Skillmeter 
nur die eingestellten Werte von 0,8 bis 
1,2 Liter entsprechend ausgewiesen 
werden. Veränderungen in der lehr
meinung können somit mit dem 
DLRG-Programm problemlos in Se
kundenschnelle realisiert werden. 

un wurde weiter "geträumt" -
und zwar von der HLW-Massendureh
führung und Auswertung. Vor nun
mehr drei Jahren wurde mit Kurt 
Dünnbeil von der Landespolizeischule 
Hannover dann der Spezialist gefun
den, der als Programmierer die 
DLRG-Träume Wirklichkeit werden 
ließ. 

Im März 1989 wurde die erste Ver
sion vorgestellt und beim Deutsch
landpokal 1989 in Warendorf interna
tional getestet. DLRG-Ärzte und 
Techniker arbeiteten mit Kurt Dünn
beil engagiert weiter und konnten dann 
während der Reseue '90 in Lübeck
Travemünde den Härtetest bestehen. 

Und wie sieht das Angebot nun fUr 
die DLRG-Gliederungen aus? Erfor
derlich sind: 
• eine Skillmeter-Resusci-Anne, 

wobei im Skillmeter eine Brücke 
gelötet werden muß; 

• eine Programmdiskette , 
• ein V-24-Schnittstellentreiber, 
• ein Rechner, IBM-kompatibel mit 

MS-DOS-Betriebssystem, 
Wo und wie ist dieses zu erhalten? 

• Die Skillmeter-Anne ist über die 
DLRG-Materialstelle zu kaufen; 
die erforderlichen Brücken lötet 
auf Wunsch die DLRG-Ortsgruppe 
Rheda-Wiedenbröck kostenlos 
(nur Portoersatz), 

• Programmdiskelten , Handbuch 
und V-24-SchnitlStellentreiber 
werden über die DLRG-Material
stelle geliefert - allerdings fehlen 
zur Zeit der Drucklegung noch die 
Preise für dieses "Paket". Die Ma
terialstelle nimmt jedoch ab sofort 
Bestellungen mit Angabe der Dis
keuengröße an, 

Dr. Ulrich Jost 
Wilfried Wieneke 
Kurt Dünnbeil 
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ARKA' VERBAND DER ARBEITSGEMEINSCHAFTEN 
DER HELFER IN DEN REGIEEINHEITENJ-EINRICHTUNGEN DES 
KATASTROPHENSCHUTZES IN DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND E.V. 

Dipl.-Ing. Klaus-Dieter Kühn, Braunschweig 

Zukunftsaufgaben und Handlungsfelder 
für den kommunalen Katastrophenschutz 

1. Ausgangslage 

Kalastrophen- und Unglücksfalle 
nehme .. elt"eit zu. Eskalierende Ge
fahrenspektren, vor allem aber die 
Sorge, ob die Menschheit die ökologi
schen Voraussetzungen fUr die Le
bens- und Überlebensgrundlagen 
überhaupt erhalten kann. haben einen 
spürbaren Wandel im öffentlichen Be
wußtsein eingeleitel. Katastrophen
und Umweltschutz gehören heule zu 
den existentiellen Zukunftsaufgaben. 
Die Gefahrenverdrängung ist einem 
deutlichen Gefahrenbewußtsein gewi
chen. Plebizite unte"treichen den ele
mentaren Stellenwert beider Zukunfts
aurgaben. 

Der Katastrophenschutz in der Bun
desrepublik Deutschland stellt sich 
heute als ein pluralistisches Hilfelei
stungssystem dar und ist eingebunden 
in die trigonale Verantwortung \'on 
Bund, Ländern, Kreisen und Ge
meinden. 

Mitlnkrafllreten des Kalastrophen
schutzergänzungsgesetzes am I. Fe
bruar lorigen Jahres si nd die nach 
diesem Gesetz definierten Fachdienste 
im Grundsatz bestätigt worden. So
Mhl die privaten Hilfsorganisationen, 
die Bundesanstalt Technisches Hilfs
"erk, die kommunalen Feuerwehren 
als auch die kommunalen Regieeinhei
ten und -einrichtungen si nd dabei nach 
al.tuellem Aufstellungsstand nicht von 
vornherein bestimmten Fachdiensten 
zugeordocl. Dies wäre auch im Sinne 
eines nach regionalen Gesichtspunk
len flexibel zu orientierenden Kata
strophenschutzs) sterns nicht zu emp
fehlen. 

Von den bundesweit verftigbaren 
7222 Einheilen und Einrichlungen des 
e",eiterten Kalastrophenschutzes der 
Altbundesländer werden gegenwärtig 
1854 (rd . 25 %) in Regie , d. h. in der 
Trägerochaft der Kommunen selbst, 
gefUhrt. Mit Ausnahme des Instand
selzungsdienstes sind kommunale Re
gieeinheilen und -einrichlungen bun
desweit in allen Fachdiensten aufge
stellI. 

Nach dem gesetzliCh verankerten 

Subsidiaritätsgrundsatz sind, soweit 
zur Erftillung der Aufgaben die erfor
derliche Stärke regional nicht mit Ein
heiten und Einrichtungen der mitwir
kenden öffentlichen und privaten Or
ganisationen erreicht werden kann. 
kommunale Kalastrophenschutzein
heiten aufzustellen. 

Kommunale Regieeinheiten und 
-einrichtungen sind deshalb besonde" 
in der Aufbauphase des Katastrophen
schutzes in den fUnf neuen Bundeslän
dern ein Instrument, um örtliche Auf
stellungsdefizite und Lücken in der 
flächendec~enden Gefahren- und Ka
tastrophenvorsorge vermeiden zu 
helfen. 

Die grundlegenden politischen Ver
änderungen in Deutschland und Euro
pa und das gewachsene Bewußtsein in 
der Bevölkerung fUr einen umfassen
den Gefahren- und Umweltschutz 
eröffnen insgesamt neue Chancen und 
Pe"pektiven fUr eine konzeptionelle 
Neugestaltung und ein ZusammenfUh
ren aller Schutzbereiche. Vermehrte 
Gefahrenpotentiale durch umwelt ge
fahrdende Technologien und Verkehr 
erfordern dabei ebenso eine inhaltliche 
Neuorientierung Ion Aufgaben und 
Organisationsstrukturen wie die sich 
gegenwärtig verändernden Bedro
hungslagen fUr die äußere Sicherheit 
der Staaten in Europa. 

Die sinkende Bereitschaft zur frei
willigen und ehrenamtlichen Dienst
leistung und die zu nehmend begrenz
ten Ressourcen in den öfFentlichen 
Haushalten machen zugleich eine Slei
gerung der Effizienz und Inlegration 
im Gefahrenschutz zwingend erfor
derlich. 

Botho Prinz zu Sayn-Willgenstein, 
Präsident des Deutschen Roten Kreu
zes. hat aus Anlaß des vierzigjährigen 
Bestehens des Technischen Hilfs
werks alle im Katastrophenschutz mit
wirkenden Organisationen und Ver
bände im Beisein des Bundespräsiden
len dazu aufgefordert, die Diskussion 
der Neuslrukturierung des Kalastro
phen-lZivilschutzes nicht im Beharren 
auf formale Zuständigkeiten e"ticken 
zu lassen und gemeinsam ein arbeits-

teiliges Gesamlkonzept zu entwik
kein. 

Diesen Rahmenbed ingungen soll
ten Ansätze fUr ein langfristiges Kon
zept zur Entwicklung und Strukturie
rung eines umfassenden Bevölke
rungsschutzes gerecht werden 
können. 

2. Zukunftsaufgaben und 
Handlungsfeider 

Die ARKAT bejaht grundsätzlich 
das Prinzip, daß der Katastrophen
schutz sowohl im Frieden wie auch in 
einem eventuellen Verteidigungsfall 
ein einheitliches Hilfeleistungssystem 
da"lelien müsse. Aufgaben, Gliede
rung und Ausstattung der FachdiensIe 
des Katastrophenschutzes orientieren 
sich in einigen Bereichen jedoch noch 
ausschließlich an Einsatzerfordernis
sen des Verteidigungsfalles. Hier be
darf es einer konzeptionellen Neu
orienlierung und umfassenden Ver
besserung der zivilen Einsatzmöglich
keiten des Katastrophenschutzes. Das 
neue Bundesgeselz fUrden erweiterten 
Katastrophenschutz bietet hierftir eine 
gute und flexible Grundlage, um ins
besondere den gewachsenen Gefahr
dungspotentialen moderner Industrie
gesellschaften im Bereich von um
weltgefahrdenden Technologien und 
Verkehr wirkungsvoller als bisher be
gegnen zu können. 

Die in dem Gesetz zum Ausdruck 
kommende Leitidee yom Mehrrach
nutzen aller Hilfeleislungspotenliale 
sollten wir so entwickeln, daß zu
nächst den Herausforderungen denk
barer ziv iler Gefahrenlagen Rechnung 
getragen "erden kann, zugleich aber 
auch der Bevölkerungsschutz gegen
über äußeren Gefahrenlagen sicherge
stellt ist, und nicht umgekehrt. 

Gerade die aktuelle weltpolitische 
Lage macht deutlich. daß mit Beendi
gung des Ost-West-Konfliktes in Eu
ropa ein System der Gesamtverteidi
gung auch gegenüber Gefahren fUr die 
äußere Sicherheit "eiterhin unver
zichlbar isl. 

Ein umfassendes europäisches Si-

cherheitssystem erfordert damit nach 
wie vor präventive Maßnahmen zum 
Schutz der Zivilbevölkerung, wenn
gleich sich die geographische Orien
tierung geändert haben mag. 

E"t die Anwendung des Prinzips 
der trigonalen Verantwortung Ion 
Bund. Ländern. Kreisen und Gemein
den hai in den Altbundesländern ein 
umfassendes Schutzsystem rur Bürger 
und Umwelt geWährleisten können. 
Dieses gemeinsame Hilfeleistungssy
stem sollte fortenlwickelt und inhalt
lich neu orientiert werden. 

Die Emwicklung eines Zukunfts
konzeptes rur den Katastrophenschutz 
sollte nach Auffassung der ARKA T 
von folgenden Handlungsfeldern be
stimmt sein: 
- Konzeptionelle Neuorientierung 

von Fachdiensten 
- Verbesserung Ion Integrations

und Logistikkonzeplen im Rahmen 
der allgemeinen Gefahrenabwehr 

- Regionalspezifische Analyse von 
Gefahrdungs- und verfügbaren 
Hilfeleistungspotentialen 

- Peroonalgewinnung und Motiva
tion 

- Imernationale Zusammenarbeil 

2. 1 Konzeptionelle Neuorientierung 
\'on Fachdiensten des 
Katastrophenschutzes 

Die multifunktionale Nutzung vor
handener Schutzpotentiale und die 
Anpassung Ion Aufgaben. Ausstat
lung, Au,bildung und Ein>alzruhrung 
an Schadensbilder moderner Indu
striegesellschaften sind bereits zu 
wichtigen Leitideen rur die Gestaltung 
des Katastrophenschutzes der Zukunfl 
geworden. So hat der Bundesminisler 
des Innem seine Absicht angekündigt. 
im Laufe des Jahres 1991 die gesamten 
Fachdienste des e",eiterten Katastro
phenschutzes zu überprüfen und. so
weit erforderlich, neue zeitgemäße 
Organisationsronnen zu entwickeln. 
Aber auch in den Ländern wird das 
gegenwärtige Konzept rur die Kala
strophenabwehr derzeit intensiv über
dacht. Anläßlich eines Koordinie
rungsgesprächs der im Katastrophen-
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schutz des Landes Niedersachsen mit
wirkenden Organisationen, Verbände 
und Dienststellen unter Federftihrung 
des Niede"ächsischen Innenministe
riums ist eine Arbeitsgruppe initiien 
worden, um denkbare neue konzeptio
nelle Ansätze fUr den Bereich des 
Zivil- und Katastrophenschutzes koor
dinien zu diskutieren und Vorschläge 
auf einer möglichst breiten Basi; ge
meinsam zu erarbeiten. 

Die ARKAT hatte bereits in der 
Vergangenheit - wie andere Katastro
phenIChutzorganisationen und -\Cr
bände auch - er\te Vorste llungen fUr 
eine Neuorientierung der verschiede
nen Fachdienste entwickelt. 

Konzeplionelle Neuorientierung im 
Katastrophenschutz, d. h. zunächst 
- Gefahrdungspotentiale und deren 

Ausv.irkungen zu anal);ieren 
- Aufgaben .on Fachdiensten zu 

überdenken 
und auf dieser Grundlage sind 
- Organi\3tions- und Führungsstruk-

luren 
- Ausstattung und 
- Ausbildungsmhalte 
neu zu definieren. 

Verwandtschaften in der Aufgaben
stellung Ion Kat3llrOphen- und Um
weltschutz fUhren deshalb zwangsläu
fig zu Überlegungen. inwi .. eit sich 
Aufgaben von Fachdiensten, Einhei
ten und Einrichtungen auf den Um
weltbereich, z. B. zur Abwehr und 
Überwachung von Schadstoffgefahr
dungen in Luft , Wasser, Boden und 
Lebensmitteln erweitern ließen, und 
welche pe,,"nellen, organisatori
schen, technischen und rechtlichen 
Voraussctzungen hierftir erforderlich 
"ären. 

Einheiten und Einrichtungen, die 
fUr erweitene Aufgaben im Umwelt
schutz Im Rahmen einer Neu\lruk
turierung grundsätzlich in Betracht kä
men, wären beispielsweise die Beob
achtungs- und ABC-MeBstellen, die 
ABC-Melde- und Aus .. nestellen. 
die Erkundungs- und Lotsengruppen 
sowie Einheiten des Brandschutz-, 
ABC-, Instandsetzungs- und Veteri
närdien\les (Bi ld 1). 

Die ARKA T arbeitet in diesem Zu
sammenhang an Vorschlägen, um ins
besondere den ABC-Dien;!. Einheiten 
und Einrichtungen der Führung und 
den Veterinärdienst \tärker an Aufga
bengebiete des Umweltsehutzes her
anzufuhren, um Um .. ltgefahren bes
ser zu erkennen, bewerten und bcseili· 
gen zu helfen. 

Ziel von neuen Strukturen im Kata
strophenlChutz muB es auch sein , die 
bislang vorberrschende Konzentration 
von Einsallfunktionen in nach relativ 

• Fachdienste 

Führung 

8 Fernmelde-
dienst 

D Versorgungs-
dienst 

El Brandschutz-
dienst 

rill ABC-Dienst 

~ 
Bergungs-

dienst 

El Instandsetzungs-
dienst 

EB Sanitäts-
dienst 

lZSJ Betreuungs-
dienst 

l5Cl Veterinär-
dienst 

E,nh9llen und Einrichtungen 

Beobachtungs- und ABC-Meßstelie 
ABC-Melde- und Auswertestelle 
Erkundungs- und Lotsengruppe 

I Löschzug (Löschen und Retten) l 
Löschzug (Löschen u. Wasserversorg.)j 

I ABC-Zug 

[inStandsetzungszug 

[ Veterinärzug 

Starke 

-/1/3 4 
1/1/6 = 8 
1/3/4 = 8 

1/4120 = 25 
1/4120 = 25 

1/10/31 = 42 

lf7127 = 35 

1/4/11 16 

Uild I: Fllchdien.!> lc und Einheilen des KUlllstrophclIschutl.es ru r Un1\\ elbchutl3ufgaben. 

starrem Schema gegliedenen Einsatz
verbänden abzulösen. So müssen ver
bessene Möglichkeiten geschaffen 
werden. die darauf abzielen. einen 
nexiblen, schadensbi ldorientienen. 
fachdienst- und organisationsüber
greifenden Einlatz 'on modular auf
gebauten, schnell verftigbaren Teil
einheiten (sog. Schnell- oder Sofon
einsatzgruppen) zu gewährleisten. 

Dabei müssen die Hilfeleistungs
potentiale des Katastrophenschutzes 
bereits bei größeren Schadenslagen 

1 

Sanitats-
dienst 

Einsatzfälle: • Massenunfälle 
> 15 Verletzte 

Zusammen- Renungsdrenst, 
arbeit: Ärzte 

unterhalb der sog. Katastrophen
\Ch~elle zur Verstärkung der primä
ren. önlichen Gefahrenabwehrkapazi
t,iten schneller und wirkungsvoller als 
bisher verfugbar gemacht ",erden. 

Die regionale Aufstellung von 
Schnelleinsatzgruppen (SEG) ist zu
nächst sinnvoll im 
- Sanitätsdienst 
- ABC-Dienst 
- Betreuungsdien~1 und 
- Bergungqliensl 
(Bi ld 2). 

Grundsätzlich wird es in diesem 
Zusammenhang erforderlich sein, daß 
der Bund künftig eine Basisausstat
tung bereitSle IlI. die vom Grundlon
zept her alle Möglichkeiten eines mo
dularen Ausbaus auf friedensmäBige 
Anforderungen (z. B. im Rettungs
dienst oder ftir den Einsatz bei um
weltgefahrdenden Gefahrenlagen) 
bieten muß. 

Voraussetzung fur die seitens der 
ARKAT gefordene Schwerpunkt,er
lagerung im Bereich des Katastto-

Soforteinsatzgruppen 

1 

I 1 1 

ABC - Betreuungs- Bergungs-
Dienst dienst dienst 

• Gefahrstoffunfälle • EvakUIerungen • Bergbauunfälle 

• Strahlenunfalle • sonst. Groß- • Expi""",nsungtücke 

• Umweltschutz 
schadenslagen 

• Wasserunfälle 

• Straßen-_ Schlenen-, 
und Rugzeugunfä/le 

FeuefWehr, Bundeswehr, PoIlZ9I, BGS, Feuerwehr, 
Fachämter Fachäm1er Rettungsdienst 

Bild 2: Eim,a tr. \on SOrorlcin ... :alzgruPI:K!n. 
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phen-!Zivilschutzes ist jedoch auch 
ein deutlich emöhtes finanzielles En
gagement der Länder ftir den Brand
und Katastrophenschutz. Ohne den 
Beitrag des Bundes im erweiterten 
Katastrophenschutz wäre der Kata
strophenschutz der Länder doch heute 
nur sehr unzureichend gewährleistet. 

2.2 Verbesserung von Integrations
und Logistikkonzepten 

Durch den Anst ieg von Großun
glücksfallen in der jüngsten Vergan
genheit ist das Zusammenwirken aller 
an der Gefahrenabwehr beteiligten 
Einsatz- und Hilfeleislungskräfte ver
stärkt in den Blickpunkt des Interesses 
geruckt worden. Die Sleigerung der 
Effizienz im Gefahren- und Umwelt
schutz erfordert deshalb ein Integra
tionskonzept ftir alle Funktionsberei
che (Bild 3). 

Das Ziel logistischer Beirachtung 
darf sich also nicht nur auf einzelne 
Teilbereiche der Gefahrenabwehr be
schränken. sondern muß vielmehr die 
Koordination und Integration aller be
teiliglen Funktionsbereiche umfassen. 

Vorbeugende Planung und Einsatz
organisation, Ausbildung, Führungs
systematik und bereitsleIlbare Technik 
bilden dabei als Grundelernente den 
Rahmen für alle logistischen Aklivitä-

~ 

ten. Je nach Lage müssen von der 
anfanglichen Selbsthilfe über Ret
tungsdienst, Krankenhäuser, Polizei, 
Feuerwehr, Arzteschaft, Katastro
phenschutz, Bundeswehr, Bundes
grenzschutz sowie sonstige betei ligte 
Behörden und Fachämter recht vielml
tige Funktionsbereiche zusammen
,,'irken. 

Dic Integration der verschiedenen 
Führungsebenen sollte sich bereits im 
Rahmen der vorbeugenden Planung 
und Ausbi ldung entwickeln, z. B. 
durch einen inst itutionalisierten Infor
mations- und Erfahrungsaustausch der 
Führungskräfte aller örtlichen Hilfe
leistungspotentiale. 

Beispielsweise ist es durchaus sinn
voll, wenn in den Technischen Ein
satzleitungen des Katastrophenschut
zes je nach Lage auch Beamle des 
Einsatzleildienstes der Feuerwehren 
bzw. der Polizei etwa als Sachgebiets
leiter "Lage und Führung" milwirkten. 
Eine solche Regelung wäre schon des
halb sinnvoll, weil davon auszugehen 
ist. daß in Großschadensfalien zu
nächst primäre Einsatzkräfte wie Feu
erwehr und Polizei die Einsalzleil
funktionen wahrnehmen und gegebe
nenfalls durch Fachberater aus dem 
KatastrophenSChutz schadensfallbezo
gen unterstützt werden könnten. 

2.3 Analyse \,on regionalen 
Geflihrdungs- und Hilfeleistungs
potentialen 

Anhand von Gefahrdungsanalysen 
muß auch überdacht werden, inwie
weit bezogen auf eine Region Hilfelei
stungspotentiale hinreichend verteill 
sind. Bei der Aufstellung von Einhei
len des erweiterten Katastrophen
schutzes in den ftinfziger und sechzi
ger Jahren ging man seinerzeit von den 
damals geltenden äußeren Bedrohun
gen aus. 

Als nach Inkrafttreten des ersten 
Gesetzes über Maßnahmen zum 
Schutz der Zivilbevölkerung (ZBG) 
am 9. Oktober 1957 mit dem Aufbau 
des damaligen Luftschutzhilfsdienstes 
in 93 besonders gefahrdelen Städten 
der Bundesrepublik Deutschland be
gonnen wurde, waren für die Standort
wahl der Einheiten in erster Linie ver
teidigungspolilische Erwägungen 
maßgebend. 

Würde man die landesweite Vertei
lung der Einheilen und Einrichtungen 
verschiedener Fachdienste heute ein
mal näher analysieren und in Relation 
zu regional vorherrschenden Gefahr
dungspotentialen (z. B. auf der Basis 
von Verkehrswegen, Slandorten von 
Induslrieanlagen mit umweltgefahr
denden Technologien usw.) setzen, 

Führung 

käme man zweifellos zu bemerkens
werten Ergebnissen. 

2.4 Personalgewinnung und 
motivationsr6rdernde Maßnahmen 
rur den Dienst im 
Katastrophenschutz 

Das Thema Zivil- und Katastro
phenschutz wird von vielen Politikern 
immer noch als nicht thematisierbar 
dargestellt, obwohl bundesweil inzwi
schen mehr als 1.5 Mio Helferinnen 
und Helfer sich freiwillig und ehren
amtlich dieser Aufgabe widmen und 
sich damit zum ,,Nuillarir' in den 
Dienst zum Schutz und rur die Sicher
heit der Bürger und deren Umwell 
sIelIen. Die Wahrnehmung dieser 
Aufgaben wäre heule durch hauptbe
rufliche Kräfte nichl bezahlbar. So 
mußten die Helferinnen und Helfer 
gegenwärtig wieder erleben, daß im 
Deutschen Bundestag und im Bundes
rat heftig über Wehrdienst und Zivil
dienst gestritten wird, die Konsequen
zen des neuen Wehrpflichtgesetzes rur 
den Katastrophenschulz aber nur un
zureichend diskutiert wurden. Auch 
wird der fasl ausschließlich von der 
ideellen Mit. irkung der Bürgerinnen 
und Bürger getragene Katastrophen
schutz zu häufig vergessen, wenn es 
um die öffenlliche - nichl nur interne 

'/ 

~ Polize i ,..... Feuerwehr "'-
Behörden und 

~ Fachamter 

C) 
C 

~ 
~ j Krankenhauser .-

" Erste Hilfe, f..-- Rettungsdienst f-- SpezialklIniken C - Selbst-und -Erste ärztl. Hine Ambulante ..c .-
.0 Laienhilfe f..-- -Krankentransport f-- Behandlungsstationen (,) 
t/) HIlIskrankenhauser ~ j 

<C 

Bundeswehr, 

Katastrophen-
Bundesgrenz-

'- Arzte ,..... 
schutz I-- schutz, ~ Bundesverband 

für Selbstschutz 

/ Planung und Organisation '" 8i1d 3: Einsalzlogistik und Integration im Rahmen der Cdahrenabwchr. 
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- Aner~ennung und Würdigung oder 
den Dan~ fur Leislungen und Verdien
sie rur Slaal und Gesell hafl gehl. 

Auf der anderen Seile iSI die Bereil
schaf! zum freiwilligen und ehrenann
lichen Engagement in unserer Gesell
schaft erheblich gesunken, An
spruchsdenken und Freizeitinteresse 
haben deutlich LUgenommen. Beson
dem in den neuen Bundesländern 
komml die vennehrte Sorge um den 
Erhalt des Arb<itsplatzes als weiteres 
Merkmal rur diese zunächst ungünsti
ge Prognose hinzu , Die demographi
sche Entwicklung und die in dem neu
en Gesetz zur Regelung der Dauer des 
Grundwehrdiensles und des Zivildien
stes verabIChiedeten Freistellungsre
gelungen_ so"eit sie die ehrenamlli
ehe Mitwirkung im Zivil- und Kata
strophenIChulz betreffen, lasscn rur 
alle Katastrophenschulzorganisalio
nen einen Abbau der rur die Aufgaben 
erforderlichen Pernonalstärke be
rurchten, 

Durch die Reduzierung der Min
destierpflichlungszeit rur vom Wehr
dienst freigestellte Helfer Ion 10 auf8 
Jahre und die Übergangsregelung, wo
nach bereits im Dienst befindliche 

Tendenzen 

• Politische Umbrüche 
in Europa 

Helfer nach Ablauf einer Dienslzeit 
von 8 Jahren ausscheiden können, 
wird der Katastrophenschutz in vie len 
Kreisen und Gemeinden auf Iststärken 
reduziert, die teilweise nur noch 
5() -6Q 't des Aufstellungssolls betra
gen werden, 

Die vorgeschlagene Erhöhung der 
Freistellungsquoten durch den Bun
desminister der Verteidigung wird je
doch zumindest ~urlfristig nicht zu 
einer Lösung der Probleme beilragen 
können, da schon die gegenwärtigen 
Freistellungsquoten aus den bereits 
genannten Gründen nichl ausge
schöpf! werden können, 

Da der Katastrophenschutz aus
schließlich auf die freiwillige und eh
renamtliche Mitwirkung der Bürgenn
nen und Bürger angewiesen ist, müs
sen wir in den neunziger Jahren versu
chen, dieser Entwicklung durch moti
vationsfördemde Maßnahmen und 
vernlärkte Helferwerbung zu begeg
nen, Dabei wird es darauf ankommen_ 
den Dienst im Katastrophenschutz, 
auch im Umweltschutz, als Alternati
"ZU Wehr- und Zivildienst darzustel
len, Hier muß eine Langzeitpernpekti
ve entwickelt werden, um die Attrakti-

vität des Diensles im Katastrophen
schutz durch eine Palette von Maßnah
men deullich zu verbessern, 

2,5 Geslallung des Katastrophen
schutzes in einer zusammen· 
waellStnden Weil 

Unscre Welt wächst zusammen, 
über\l:hrieb HelmUI Schmidt kürzlich 
seine Gedanken zum Einrugen in die 
Gemeinschaft der Völker. Zukunfts
konzeple rur den Gefahrenschutz, ins
besondere zur Bewahrung der Lebens
grundlagen in der Welt, dürfen des
halb Ion ihrem Ansatz her nicht nur 
nalional, sondern müssen gerade auch 
im Zuge des europäischen Vereini
gungsprozesses zunehmend in der 
Schaffung staatenübergreifender Si
cherheitsslrukluren mu llum, non mul
la betrachtet werden, 

Die länderübergreifende Zusam
menarbeil iSI deshalb unter Berück
sichtigung der sich verändernden Rah
ntenbedingungen noch intensiver als 
bisher als Handlungsfeld zu begreifen, 

In den Ländern der Europäischen 
Gemeinschaft wären heUle rund 327 
Mio, Bürgerinnen und Bürger vor Ka
tastrophengefahren zu schützen, Sie 

Folgerungen 

• Intensivierung der länderüber-
greifenden Zusammenarbeit 

• Veränderte Bedrohungslagen • Entwicklung eines Geamt-
für die äu ßere Sicherheit konzeptes für die Sicherheit 

• Zunehmende Gefahrenpoten-

=) 
in Europa 

tiale durch umweltgefährdende • Neuorientierung und Neuordnung 
Technologien und Verkehr von Hilfeleistungspotentialen auf 

der Grundlage von Gefährdungs-
• Bewu ßtseinswandel in der analysen 

Bevölkerung • Bevölkerungs- und Umweltschutz 
• Sinkende Bereitschaft zur als Staatsziele fortentwickeln 

Mitwirkung im KatS 

• Motivationsförderung und 
Effizienzsteigerung durch mehr 
Integration und Modularität 
in der Gefahrenabwehr 

V V 
Maßnahmen 

• politisch 

• konzeptionell 

• finanziell 

Bild 4: lIandlungsrl'ldcr und ZukunflSaufgaben fUr den Katastrophenschutz. 

60 IBEVOLKERUNGSSCHUTZ-MAGAZIN 5/91 1 

alle haben ein vitales Interesse daran, 
daß die Verantwortlichen auf einzel
slaat licher und auf gemeinschaftlicher 
Ebene zusammenwirken. wenn es dar· 
um gehl. Katastrophen zu bekämpfen. 
die das Reaktionsvernlögen eines Mit
gliedstaales allein übernteigen kön
nen, Wie in allen anderen Bereichen 
der gemeinschaftlichen Zusammenar
beit in Europa gibt es bcsondern rur 
den Gefahren- und Umweltschutz 
Handlungsbedarf rur eine europaweite 
Bündelung der hierfür zur Verfugung 
stehenden Ressourcen, 

Der Einsatz von Hilfeleistungspo
tentialen aus vmchiedenen europäi
schen Ländern erfordert ebenfalls die 
Entwicklung geeigneter Integrations
und Logistikkonzepte und wird 
zwangsläufig zu einer Angleichung 
der KataslrophenschullS)Sleme in Eu
ropa fuhren müssen, 

3, Leitsätze und Perspektiven 

Als wesentliche Folgerungen aus 
diesen Tendenzen ergeben sich fol
gende Handlungsfelder und Zukunfts
aufgaben rur den Katastrophenschutz: 
- Intensivierung der ländefÜbergrei-

fenden Zusammenarbeit 
- Entwicklung eines Gesamlkonzep

tes rur die Sicherheit in Europa 
- Neuorientierung und euordnung 

von HilfeleiSiungspotenlialen auf 
der Grundlage von Gefahrdungs
analysen 

- Fortentwicklung des Bevölke
rungs- und Umweltschutzes als 
Staatsziel mit Verfassungsrang und 

- MOIivation;förderung rur diesen 
Diensl und eine Steigerung der Ef
fizienz in der Gefahrenabwehr 
durch mehr Integration und Modu
lariläl. 

Diese veränderten Rahmenbedin
gungen müssen künflig politisch the
matisiert, konzeptionell neu durch
dachl und finanziell abgestützl in kon
krete Maßnahmen umgesetzt werden 
(Bild 4), 

Der Schutz der Bevölkerung und 
Umwelt vor Gefahren gehört zu den 
anspruchsvollsten Aufgaben. die un
sere Gesellschaft kennl. Eine zu
kunftsorientierte Siralegie der allge
meinen Gefahrenabwehr kann jedoch 
nur aus einer umfassenden Analyse 
der heUle vorliegenden Gefahrdungs
potentiale und deren vorbeugende Pro
jektion in die Zukunft erwachsen, 

Die Bewältigung dieser Problema
ti~ kann aber nicht losgelösl von der 
Notwendigkeit einer europaweiten ln
legralion aller beleiligten Hilfelei
stungsbereiche erreichl werden, son-



dem muß in einem Verbund personel
ler. materieller und infonmationsmäßi
ger Ressoulten gesucht werden. 

Die Bewahrung der natürlichen Le
bensgrundlagen ftir die Menschheit 
und ihre Umwelt und der Gefahren
schutz sind in Anbetracht weltweit 
eskalierender Gefahrenspektren mit 
zunehmenden Um"eltzerstörungen. 
Naturkatastrophen. der Gefahr nach
haltiger Klimaverschiebungen mit ei
ner zunehmenden Tendenz zu globa
len Gefahren- und Krisenlagen bis hin 
zu den sozialen Konfliktlagen, die ge
gebenenfalls Völkerwanderungen 
nach Mitteleuropa auslösen. ftir 
Deutschland und Europa von existen
tieller Bedeutung, so daß sich schon 
von daher eine zu kurzfristige Situa
tionsanalyse verbietet. 

Innovative Ansätze sollten sich VOn 
folgenden Überlegungen leiten lassen: 

- Die Neuorientierung und Zuord
nung von Hilfeleistungspotentialen 
des Katastrophenschutzes sollte 
auf der Grundlage von konkreten 
Gefahnlungsanalysen erfolgen. 
Helferstärken und Fachdienst
strukturen allein nach Bevölke
rungszahlen festzulegen. ohne Be
achtung regionaler Risiken er
scheint nicht zweckmäßig. 

- Die Fachdienste sind mit Inkraft
treten des Katastrophenschutzer
gänzungsgesetzes am I. Februar 
1990 bestätigt wonlen. Die be
kanntgewordene Auffassung ein
zelner Länder, jetzt bestimmte 
Fachdienste zur Diskussion zu stei
len bzw. auf diese zu verzichten, 
kann so nicht nachvollzogen wer
den und ist auch für die Motivation 
der Helferschaft in den Fachdien
sten eher kontraproduktiv. 

- Im Rahmen einer aufgabenmäßi
gen Schwerpunktverlagerung wird 
eine Erweiterung von Fachdienst
aufgaben bis hin zum konkreten 
Umweltschutz angestrebt mit dem 
Ziel. gefahrliche Schadstoflbela
stungen in Luft, Boden, Wasser 
und Lebensmitteln zu erkennen, zu 
bewenen und gegebenenfalls mit 
beseitigen zu helfen. 

- Neben dem damit erhofften Moti
vationsschub zur freiw illigen und 
ehrenamtlichen Mitwirkung im Zi
vil- und Katastrophenschutz muß 
nach dem Prinzip "mit weniger 
mehr leisten" eine deutliche Effi
zienzsteigerung durch mehr Inte
gration und Modularität aller Ge
fahrenvorsorge- und -abwehrpo
tentiale erreicht ",erden. 

- Bloße Reduzierung von Helferzah
len und damit zugeordneter Tech-

nik bzw. der Abbau angeblicher 
Überkapazitäten schwächen das er
reichte Schutzniveau und sind nach 
Auffassung der ARKAT kein sinn
lolles Instrument zur Herbeiftih
rung eines Strukturwandels. 

- Neben neuen Aufgaben. z. B. im 
Umweltschutz. muß eine verbes
sene Integration der Zilil- und Ka
tastrophenschutzpotentiale. z. B. 
in die allgemeine kommunale Ge
fahrenabwehr (Brandschutz, Ret
tungsdienst, Umweltschutz etc.) 
erreicht werden. Allerdings müßte 
der technische Einsatzwen in ein
zelnen Fachdiensten an die Anfor
derungen ziviler Gefahrenlagen 
besser angepaßt werden. 

- Daneben sollten aber auch an eini
gen zentralen Standonen im Bun
desgebiet besonders ausgestattete 
und ausgebildete mobile Verbände 
zum überönlichen bzw. länder
übergreifenden Einsatz bei Groß
schadenslagen im Sinne eines 
"Schnelleinsatzverbandes" lorge
halten und logistisch in Spezialein
heiten, z. B. der Bundeswehr, etwa 
rur den Lufttranspon , eingebunden 
sein (wie Prof. Achilles kürzlich 
vorschlug). 

- Potential des e",eitenen Katastro
phenschutzes wurde seinerzeit, 
herrührend aus der LSHD-Konzep
tion, an 93 im Veneidigungsfall 
besonders gefahrdeten Onen kon
zentrien. Einheiten des Katastro
phenschutzes in diesen Standonen 
haben in den letzten Jahrzehnten 
einen hohen Einsatz"en entw ik
kein können. Das personelle "Aus
dünnen" der teilweise hochmoti
vienen Helferschaft dieser Einhei
ten ist deshalb ebenfalls als kontra
produktiv zu bewenen, zumal 
nicht gesichen ist, daß den so frei
gesetzten Helferstärken ftir die 
neuen Bundesländer don auch in 
gleichem Maße mitwirkungsberei
te Helfer gegenüberstehen. 

- Ohne ein ganzes Bündel von Maß
nahmen zur Fönlerung der freiwil
ligen und ehrenamtlichen Über
nahme von Staatsaufgaben dulth 
den Bürger wird sich das bisher 
erfolgreiche. gemeinsam \ion 
Bund, Ländern und Kommunen 
verwaltete pluralistisch orientiene 
Hilfeleistungssystem ohnehin 
schwerlich weiterentwickeln 
lassen. 

- Gegebenenfalls muß auch über ei
ne allgemeine Dienstpnicht gemäß 
An 12a GG mit den Alternativen 
Wehr-, Zivildienst sowie Zivil
und Umweltschutz nachgedacht 
werden, wenn die Maßnahmen der 

Bundesregierung zur Fönlerung 
des freiwilligen und ehrenamtli
chen Engagements nicht greifen 
bzw. dulth den mittelfristigen 
Minderbedarf der Streitkräfte bei 
gleichzeitigem Bevölkerungszu
wachs von 25 % im Sinne der 
Wehrgerechtigkeit anderen öffent
lichen Dienstleistungsbereichen 
nicht mehr genug Personal zur Ver
ftigung steht. da ftir die Wehr
pflichtigen zunehmend berechen
bar winl, ob sie überhaupt irgend
einer Dienstleistungspflicht nach
kommen müssen. 

- Die Ursachen ftir die mangelnde 
Bereitschaft zur wirklich freiwilli
gen Übernahme Ion Funktionen im 
Zivil- und Katastrophenschutz lie
gen teilweise in der Verantl<onung 
des Staates selbst. So ist es in den 
zurückliegenden Jahrzehnten der 
Existenz der Bundesrepublik 
Deutschland nie ernsthaft gelun
gen, den Stellenwen dieser Aufga
be auf dem Niveau anzusiedeln, 
das diese von engagienen Bürge
rinnen und Bürgern zum .,Nullta
rif' erbrachten Dienstleistungen 
verdienen. 

- Der Bedeutung der Aufgabe wird 
man auch dadurch nicht gerecht. 
daß Bundesoberbehönlen, Akade
mieinstitute und andere Verbände 
und Dienststellen auf geringes Ni
veau reduzien werden sollen bzw. 
ftir gänzlich lerzichtbar gehalten 
werden. 

- Die Ausbildung der Bürgerinnen 
und Bürger in der Selbst- und Lai
enhilfe ist unabdingbare Voraus
setzung ftir einen wirkungsvollen 
Schutz von Bürgern und Umwelt. 
Der Bundesverband ftir den Selbst
schutz sollte mit der Ausarbeitung 
eines breiten wirksamen und bür
gernahen Konzeptes dieser im All
tag rur die Effizienz aller nachfol
genden Schutzpotentiale und der 
Lebens- und Daseinsvorsorge ins
gesamt so bedeutsamen Aufgabe 
beauftragt werden, das mit anderen 
in der Laienausbildung tätigen Trä
gern abzustimmen ist. 

- Grundlage rur eine Neuonlnung 
bzw. Arrondierung der derzeit vor
handenen Hilfeleistungspotentiale 
sollte eine von den Ländern lorge
legte Gefahrdungsanalyse sein 
(Standone von Industrieanlagen 
mit umweltgefaludenden Techno
logien. Unfallschwerpunkte auf 
Autobahnen. Großflughäfen, Was
ser- und Waldbrandgefahren. 
Stunmgefahren. Schwerpunkte der 
Lagerung und des Transpones Ion 
Gefahrgut usw.). 

- Das Ansehen des Zil il- und Kata
strophenschutzes in der Öffentlich
keit ist deutlich zu verbessern und 
wird in seiner Bedeutung rur Staat 
und Gesellschaft Ion der Politik zu 
wenig thematisien. Der Katastro
phenschutz ist häufig unzumutbar 
schlecht untergebracht. Die Aufga
be winl. weil "nur im übenragenen 
Wirkungskrei" wahrgenommen, 
von vielen Hauplverwaltungsbe· 
amten und insbesondere von den 
kommunalen Spitzenverbänden 
nicht als sehr vordringlich einge
stuft. Die bewußte Beteiligung von 
Repräsentanten des Zivil- und Ka
tastrophenschutzes am öffentli
chen Leben hält sich, von wenigen 
positiven Ausnahmen abgesehen. 
in deutlichen Grenzen. 

- Die Aufgabe darf deshalb im politi
schen Bereich nicht mehr so defen
siv thematisiert sein, sondern muß 
konzeptionell sorgf.ltiger durch
dacht und dann auch konsequent 
finanziell abgestützt und umgesetzt 
werden. Eine Philosophie des Ver
zichts ohne Existenz funktionsfahi
ger Alternatil'en wird dieser ftir die 
Menschheit elementaren Zukunfts
aufgabe nicht gerecht. 
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Presseschau 
Mediziner-Kritik 

an Erste-Hilfe
System 

Deutsche Medlziner halten das 
Erste-Hilfe-System in der Bundes
republik für ungenügend . 90 Pro
zent der Opfer eines Unfalls und 
dle Hälfte aller Patienten mit aku
ten Erkrankungen blieben ohne 
ausreichende Erstversorgung , 
sagte der Würzburger Professor 
Peter Sefrin auf dem Deutschen 
Anästhesiekongreß in Mann
heim. Die Kenntnisse der Erste
Hilfe--K urse gingen zu schnell 
verloren . Schon nach zwei Jahren 
seien nur noch zwölf Prozent der 
Kursinhalte vorhanden. Sefrin 
forderte eine Informationsaktion 
und zusätzliche Mittel für dle 
Hilfsorganisation, die Schulungs
kurse veranstalten. 

("Kölner Stadtanzeiger") 

Grundlose 
Hamsterkäufe 

Leider haben sich dle Befürch
tungen und Prognosen des Vor
arlberger Zivilschutzverbandes 
bestätigt. Mit Kriegsbeginn am 
Golf wurden in den Einkaufszent
ren und Supermärkten ganze Re
gale geleert, und verschiedene Ar
tikel waren für Stunden oder bis 
zum nächsten Tag nicht mehr er
hältlich. Obwohl es klar war, daß 
in dcn westeuropäischen Staaten 
ausreichend Lebensmittel vor
handen waren, geriet ein großer 
Teil der Bevölkerung in Panik. 
Um solchen Entwicklungen vor
zubeugen, hat der Vorarlberger 
Zivilschutzverband schon ab Ok
tober des vergangenen Jahres ver
stärkt auf eine mögliche Krisensi
tuation hingewiesen. 

Mit Informationsveranstaltun
gen mit Werbewand und Bevorra
tungscomputer in verschiedenen 
Einkaufszentren sowie mit Pres
seaussendungen und Informatio
nen über den ORF in Rundfunk 
und Fernsehen hat man zu einem 
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Haushaltsvorrat - aber zur rech
ten Zeit und sinnvoll angelegt -
geraten. 

Leider wurden dlese Hinweise 
zu wenig ernstgenommen. Bei 
weiteren Bemühungen über Pres
se und Rundfunk bekam man dle 
Antwort, man hätte ja schon be
richtet. 

Erst kurz vor Ablauf des Ulti
matums am Golf wurde den Zivil
und Selbstschutzinformationen 
von der Bevölkerung und den Me
dlen der gebührende Stellenwert 
beigemessen. Bei solchen Krisen 
müßte mit andauernden massiven 
Informationskampagnen auf dle 
Bevölkerung eingewirkt werden. 
Allerdlngs wäre dazu dle entspre
chende Unterstützung der Medlen 
und aller zuständlgen Stellen in 
Politik und Wirtschaft unbedlngt 
erforderlich. 
("Zivilschutz aktuell", Österreich) 

. Naturkatastro
phen töteten 

50000 Menschen 

Naturkatastrophen, vor allem 
Stürme und Erdbeben, haben im 
Jahr 1990 rund 50000 Menschen 
getötet und einen Schaden von et
wa 80 Milliarden Mark verur
sacht. Die Münchner Rückversi
cherungs-Gesellschaft veröffent
lichte einen Bericht, in dem es 
hieß, das vergangene Jahr nehme 
einen Spitzenplatz in der bisheri
gen Schadenschronik ein. In Eu
ropa gab es verheerende Winter
stürme, im Nordwestpazifik eine 
außergewöhnliche Zalll schwerer 
Taifune, und der Iran sowie die 
Philippinen hatten katastrophale 
Erdbeben zu überstehen. Der 
Trend gehe zu einer dramatischen 
Steigerung der Schadensbela
stungen, hieß es. Die volkswirt
schaftlichen Schäden durch Na
turkatastrophen hätten von den 
60er zu den 80er Jahren um etwa 
das Dreifache, die versicherten 
Schäden sogar um das Fünffache 
zugenommen. 

("Frankfurter Rundschau") 

Armee und 
Zivilschutz: 

Fast 2 Millionen 
Stunden für den 

Wald 

Armee 'und Zivilschutz haben 
bei der Behebung der Schäden, die 
der Sturm "Vivian" in der Schweiz 
verursachte, unschätzbare Dien
ste geleistet. Ende Januar 1991 
zog der Schweizerische Wald wirt
schaftsverband eine positive Bi
lanz der Schadensbewältigung. 
Von den 4 ,5 Millionen Kubikme
ter Sturmholz sind bis dahin mehr 
als zwei Drittel aufgearbeitet wor
den. Einen großen Anteil an den 
zugIgen Aufräumungsarbeiten 
leisteten dabei Armee und Zivil
schutz. Nach Angabe der Gruppe 
für Generalstabsdienste leisteten 
Angehörige der Armee vom April 
bis Ende Dezember 1990 fast 1,2 
Millionen Mannstunden im Wald. 
Nahezu alle Truppengattungen 
beteiligten sich an den umfangrei
chen Arbeiten, die eine große 
Band breite von den fliegerischen 
Erkundungen des Schadensaus
maßes bis hip. zu eigentlichen Hol
zerei- und Pflanzarbeiten um
faßten. 

Die Zivilschutwrganisationen 
leisteten insgesamt mehr als 
800000 Stunden im sturmgeschä
dlgten Wald. Besonders dort, wo 
aufwendige Handarbeit notwen
dig war, etwa beim Aufräumen 
von Sturm- und Schlagflächen 
und bei einfachen Bauarbeiten, 
waren dle Zivilschutzeinsätze be
sonders wirksam und nützlich_ 
"Würde man versuchen, den fi
nanziellen Wert dleser Arbeitslei
stungen zu berechnen, käme man 
auch bei vorsichtigsten Schätzun
gen auf einen zweistelligen Millio
nenbetrag" , teilt der Schweizeri-
sche Waldwirtschaftsverband 
mit. ("Zivilschutz", Schweiz) 



Kennzeichnung 
mit einem Griff 

Um im Sonderfall in Sekundenschnelle 
aus einem Zivi l- ein Einsatzfahrzeug machen 
zu können, wurde ein mobile elektronische 
Blitzkennzeichnung mit Magnethaftung ent
wickelt. Sie kann während der Fahrt auf das 
Fahrzeugdach gesetzt werden und weist es 
optisch als "bevorrechtigten Wegebenutzer" 
aus. Akustisch sorgen Starktonhörner in Ver
bindung mit einem Klangfolgesteuergerät für 
Vorfahrt. 

Die blaue Lichthaube aus Polycarbonat ist 
besonders bruchfest und thermisch hoch 
belastbar. Ihre Ringoptik ist so ausgelegt, 
daß auch bei leichter Schräglage der Leuchte 
(durch die Wölbung des Fahrzeugdaches) die 
vom Gesetzgeber geforderten Lichtwerte si
cher eingehalten werden. 

Die Kennleuchte ist ohne mechanische 
Verschleißteile aufgebaut und hat deshalb 
eine hohe Lebensdauer. Mit einer Xenonröh
re funktioniert sie nach dem Prinzip der 
Gasentladungslampe. Diese ist erschütte
rungsfest in der Leuchte gelagert und erhält 
ihre Energie (15 Ws) aus einer wartungs- und 
verschleißarmen Versorgungseinheit, die se
parat im Fahrzeug untergebracht wird. Sie 
steuert den periodischen Ablauf von 120 
Blitzen in der Minute. Sie werden nicht nur 
kreisförmig horizontal, sondern auch räum
lich abgestrahlt und sind dadurch auch vom 
Hubschrauber aus der Luft erkennbar. 

Die Leuchte wiegt 1,2 Ki logramm (inklusi
ve Magnet und Versorgungsleitung), ist 146 
Millimeter hoch und hat einen Durchmesser 
von 108 Millimetern. Sie ist funkentstört nach 
VDE 0879 Teil 3, Funkentstörgrad 5. Somit 
sind Funkbetrieb und Radioempfang im Stra
ßenverkehr ohne Störung möglich. 

In der Bundesrepublik Deutschland, Öster
reich und der Schweiz ist die Blitzkennleuch
te national typgepriift. Außerdem gilt die 
Typpriifung nach ECE-Norm R65. Für die 
Bundesrepublik Deutschland liegt zusätzlich 
eine Allgemeine Bauartgenehmigung (ABG) 
vor. (Foto: Hella) 

Reflexband nicht nur am Helm 

Das silbergraue Reflexband am Feuer
wehrheim dient schon seit Jahren dazu, 
Feuerwehrleute bei Einsätzen zu erkennen 
und vor Unfällen zu bewahren. Doch warum 
diesen Effekt nicht auch für Gerätschaften 
nutzen, dachten sich die Männer der Feuer
wehr Nörvenich (Kreis Düren) und kennzeich
neten mit dem preiswerten Reflexband (er
hältlich im Feuerwehrfachhandel) eine Reihe 

von Ausriistungsgegenständen. Vom Stand
rohr über Werkzeug- und Sanitätskisten bis 
hin zu Funkgeräten und Handscheinwerfern 
wurden alle Geräte mit einem breiten Klebe
streifen gekennzeichnet. 

Effekt der Klebeaktion: Die Gerätschaften 
sind bei Einsätzen, besonders bei Nacht und 
einbrechender Dämmerung, besser zu er
kennen. Die Stolpergefahr über eine abge
stellte Werkzeug kiste etwa wurde erheblich 
reduziert und auch ein in Eile abgestellter 
Handscheinwerfer ist nach dem Einsatz viel 
besser wiederzufinden. 

(Foto: Peter Bemdgen) 

Ausbildung per Video 

GMF-Feuerwehrfilm, 6073 Egelsbach 
Jedem Ausbilder der Feuerwehr ist das 

Problem bekannt: Bei Einsätzen und Übun
gen wird viel Engagement und Begeisterung 
gezeigt, doch im theoretischen Unterricht ist 
eine ähnlich hohe Motivation nur schwer zu 
erreichen. Hinzu kommt, daß die Unterrichts
inhalte immer komplexer werden und dem
zufolge immer schwieriger zu vermitteln 
sind. Hier bietet sich das Unterrichtsmittel 
Videofilm an, das es ermöglicht, auch kom
plexe Sachverhalte verständlich darzustel
len. Die beiden folgenden Filme der Reihe 
"Feuerwehr-Re port" sind speziell auf die 
Schulung von Feuerwehrangehörigen abge
stimmt und entstanden in enger Zusammen
arbeit mit Feuerwehrfachkräften. 

Rhein-Main 
Der Film dokumentiert elf Feuerwehrein

sätze in ihrer ganzen Realität und Dramatik. 
Die Palette des Einsatzgeschehens reicht 
dabei vom Großbrand über den Autobahnun
fall und das S-Bahn-Unglück von Rüssels
heim bis zur Tankexplosion und dem Brand 
eines Fahrzeugs mit brennbarer Flüssigkeit. 
Der Film hat eine Laufzeit von 48 Minuten. 

Geschichte der Feuerwehr 
Ohne die Darstellung des geschichtlichen 

Hintergrunds läßt sich die Bedeutung der 
Feuerwehr in unserer Zeit nicht erkennen. 
Mit seiner Laufzeit von 40 Minuten vermittelt 
der Film über historische Aufnahmen und 
Einblicke in Feuerwehrmuseen die Entste
hungsgeschichte der modernen Feuerwehr. 
Ergänzt wird das Bild von Auszügen aus den 
Festansprachen von Bundespräsident von 
Weizsäcker, Bundeskanzler Kohl und Mini
sterpräsident Späth auf dem 26. Deutschen 
Feuerwehrtag 1990 in Friedrichshafen. 
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Zivilschutz und 
Zivilverteidigung 

Handbücherei für die Praxis 1965- 1990 
55.-57. Ergänzung Juni- August 1990 

Hrsg. v. MinDirig. H. G. Merk, BMI, 
Präs. H. G. Dusch, BZS, RD a. D. W. Beßlich 

(AkzV) und RD Dr. H. Roewer, BMI 
Verlag W. Jüngling, 8047 Karlsfeld 

Die 55.-57. Ergänzungen dienen schwer
punktartig dem Selbstschutz (Teil E des 
Loseblattwerkes). Sie stellen aus Anlaß der 
Novellierung des Katastrophenschutzgeset
zes durch das KatS-Ergänzungsgesetz Ge
schichte und Arbeit des Selbstschutzes dar 
und enthalten die einschlägigen Rechts- und 
Verwaltungsvorschriften. 

Daneben behandeln die 55. Ergänzung 
den friedensmäßigen Katastrophenschutz 
(Teil J des Werkes), die 56. Ergänzung einzel
ne kleinere Fortschreibungen und die 57. 
Ergänzung Fortschreibungen in mehreren 
Teilen. 

Arbeitssicherheit und 
UnfaUverhütung im 
öffentlichen Dienst 

2. Auflage 
Von Michael Graßl und Volker Sinks 
ecomed-verlagsgesellschaft mbh, 

8910 Landsberg 

Seitens des Staates und der Träger der 
gesetzlichen Unfallversicherung sind eine 
Reihe von Vorschriften erlassen worden, die 
das Grundgerüst für eine wirksame Arbeitssi
cherheitsorganisation gewährleisten sollen 
und die Aufgaben, Verantwortlichkerten und 
Beziehungen zwischen den für die Arbeitssi
cherheit und Unfallverhütung zuständigen 
Personen und Stellen festlegen. Für den 
Bereich der öffentlichen Hand bestehen je
doch teilweise Ausnahmevorschriften und 
abweichende eigene Regelungen, die die 
Strukturen der Zuständigkeit und Verantwor
tung unterschiedlich bestimmen. 

Oftmals bestehen jedoch Unklarheiten und 
Mißverständnisse über die Verantwortlich
keiten, Aufgaben und Zuständigkerten auf 
dem Gebiet der Arbeitssicherheit und Unfall
verhütung in den Verwaltungen und Betrie
ben des öffentlichen Dienstes. Das vorliegen
de Buch will daher einen Überblick über das 
System der Arbeitssicherheit und Unfallver
hütung im Bereich der öffentlichen Hand 
geben, das anzuwendende Regelwerk erläu-
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tern sowie die Zuständigkeiten, Verantwort
lichkeiten und Aufgaben auf dem Gebiet der 
Arbeitssicherheit und Unfallverhülung auf
zeigen. Es enthält weiterhin Hinweise zur 
Organisation und praktischen Durchführung 
der Arbeitssicherheit und Unfallverhütung. 

Seit der Erstauflage des Buches 1982 sind 
Änderungen von gesetzlichen Vorschriften 
und Unfallverhütungsvorschriften erfolgt, die 
Anlaß zu einer Überarbeitung und Neufas
sung des Werkes gaben. Darüber hinaus 
wurde versucht, durch Umstrukturierung und 
Neugliederung des Textes die Übersichtlich
keit für den Leser zu verbessern. Weiterhin 
sind Erläuterungen über die Aufgaben der 
Unfallversicherungsträger der öffentlichen 
Hand und zu den wichtigsten Arbeitsschutz
aufgaben im Betrieb angefügt worden. 

Der Arztberuf 
im Wandel der Zeit 

Wissenschaftliches Symposium 
im Rahmen der 6QO-Jahr-Feier 

der Universität zu Köln 
Herausgegeben von Prof. Dr. H. H. Hilger 
F. K. Schattauer Verlagsgesellschaft mbH, 

7000 Stuttgart 1 
, 

"Der Arztberuf im Wandel der Zeit" ist ein 
fachübergreifendes Thema von allgemeinem 
Interesse, dem ein Einzelbeitrag nicht ge
recht werden kann. So entstand die Idee zu 
einem Symposium, das die Möglichkeit bie
tet, in einem weit gespannten Bogen die 
Entwicklung der medizinischen Heilkunde 
und Wissenschaft von den Anfängen bis 
heute mit einem Ausblick auf die Zukunft 
darzustellen und zu diskutieren. Die getroffe
ne Auswahl und Folge der Themen und 
Referenten sichert eine besonders interes
sante und allgemeinbildende Erörterung des 
Gesamtthemas. 

In den im Buch wiedergegebenen einzel
nen Beiträgen wird von hervorragenden Re
präsentanten ihres jeweiligen Faches darge
stellt, wie sich die Entwicklung der medizini
schen Wissenschaft und Heilkunde insge
samt in ihren Teilbereichen vollzogen hat und 
wohin der Weg wohl führen mag. Fachüber
greifende Themen zu Beginn und zum Ab
schluß des Symposiums umrahmen die fach
bezogenen Vorträge dazwischen. Traditio
nelle alte und erst in jüngster Zeit neu 
entstandene Disziplinen werden vor Augen 
geführt, hochaktuelle Themen wie die "Re
produktionsmedizin" und die "Bedeutung der 
Gentechnologie für die Medizin" runden die 
Themenpalette ab. 

Kardiopulmonale 
Reanimation durch 

Ersthelfer 
Herausgegeben von 

Prof. Dr. Rudolf Juchems 
F. K. Schattauer Verlagsgesellschaft mbH, 

7000 5tuttgart 1 

Jeder Bundesbürger sollte fähig sein, bei 
akutem Herz-Kreislauf-Stillstand die lebens
rettende Herzdruckmassage und Atemspen
de einzusetzen, um den plötzlichen Herztod 
zu vermeiden. Die Laien-Reanimation ist bei 
Herz-Kreislauf-Stillstand infolge von Herzin
farkt und lebensgefährlichen Herzrhythmus
störungen, ferner bei Ertrinken, Ersticken 
oder Elektrounfällen indiziert. 

Um ein gemeinsames Arbeitsprogramm 
für die Reanimation durch Ersthelfer auszu
arbeiten und die Lehrinhalte der Laienausbil
der zu standardisieren, trafen sich die betei
ligten Arbeitsgruppen und Organisationen zu 
einer gemeinsamen Tagung. Die daraus ent
standene Schrift ist eine Standortbestim
mung für die Reanimation durch Laien in der 
Bundesrepublik Deutschland. Neben Vorträ
gen erfahrener Ärzte auf dem Gebiet der 
Herz-Lungen-Wiederbelebung und der Not
fall medizin findet sich eine ausgedehnte Dis
kussion, da viele Fragen im Zusammenhang 
mit der praktischen Durchführung und Ver
wirklichung der breitflächigen Ausbildung 
der Bevölkerung mit den zuständigen Fach
vertretern erörtert werden mußten. 

Den wissenschaftlichen Gesellschaften 
sowie den Organisationen kann die vorlie
gende Schrift eine Grundlage für ihre Ent
scheidungen und eine Anregung für weitere 
Aktivitäten auf dem Gebiet der kardiopulmo
nalen Reanimation sein. 

Feuerwehrgeschichte 
3. Auflage 

Von Wolfgang Hornung 
Verlag W_ Kohlhammer, 7000 5tuttgart 80 

Die Feuervvehr fußt auf Wurzeln, die weit 
in die Vergangenheit zurückreichen. Das 
Buch enthält in Form einer von der Antike bis 
zur Gegenwart reichenden Zeittafel eine Zu
sammenstellung von Nachrichten und Daten 
über die Entwicklung des Feuervvehrvvesens 
und über Erfindungen und Entwicklungs
schritte bei den Geräten der Feuervvehr, mit 
Hauptgewicht auf dem deutschsprachigen 
Raum. 



Wolfgang Jendsch 

MI NI MAGAZIN 

AC-Erkundungs kraftwagen 
(AC-ErkKw) 

Auf dem 26. Deutschen Feuerwehrtag in 
Friedrichshafen stellte das Bundesamt für 
Zivilschutz ein Kraftfahrzeug vor, das nach 
neuesten Erkenntnissen der Forschung und 
der Praxis im Rahmen des Katastrophen
schutzes zunächst als Prototyp realisiert 
wurde. 

Bei dem "AC-Erkundungskraftwagen" 
handelt es sich um einen all rad getriebenen 
VW-Kombi (Synchro) - er dient mit seiner 
speziellen Fachausstattung zur Feststellung 
und meßtechnischen Erfassung chemischer 
und nuklearer Kontamination. Eingesetzt 
werden kann er beispielsweise nach Störfäl
len sowie zur Detektion radioaktiver Trüm
mer nach Satellitenabstürzen. 

Das Fahrzeug ist vorgesehen zur Aufnah
me der AC-Fachdienstausstattung, einer 
Meßeinrichtung (mit Weg- und Geschwindig
keitsmessung kombiniertes nukleares Meß
system) sowie einer Besatzung von zwei 
Personen. Das Fahrzeug, bei Verwendung im 
Katastrophenschutz möglicherweise dem 
ABC-Zug zugeordnet bzw. in eigenständiger 
Funktion eingesetzt, ist in reinorange (RAL 
2004) lackiert - Stoßstangen, Radkappen 
und Kotflügel sind schwarz abgesetzt. Aus
gestattet ist der Prototyp des AC-ErkKW mit 
einer optisch-akustischen Warnanlage. 

Das Modell 

Drei Grundmodelle stehen für dieses au
ßergewöhnliche Fahrzeug auf Basis des VW
Kombi-Synchro im Maßstab 1 :B7/HO zur 
Verfügung: zum einen der VW-Transporter 
(Nr. 10290) von Wiking, der VW-Bus (Nr. 
4105) von Herpa und zum andern der hier 
verwendete VW-Transporter (Nr. 1424) von 
Roco. Ganz einfach ist der Umbau dieses 
Modells allerdings nicht: Sehr sorgfältig 

Die Einsatzfahrzeuge des Katastrophenschutzes 
Vom Vorbild zum Modell 

Vorgestellt beim 26. Deutschen FeuelWehrtag in Friedrichshafen: Prototyp des "AC-Erkundungskraftwagen" 
- ein völlig neu konzipiertes Einsatzfahrzeug. 

müssen nämlich die beiden hinteren seitli
chen Scheiben durch Verspachteln ver
schlossen werden. Das anschließende vor
sichtige Glattschleifen darf nicht die Kontu
ren der Karosserie und der hinter der Scheibe 
befindlichen Lüftungsschlitze zerstören. Die 
Heckscheibe hingegen kann unverspachtelt 
belassen werden, hier erfolgt nur ein Über
lackieren der Scheibe. 

Da es sich bei dem AC-ErkKw um ein 
allradgetriebenes Fahrzeug handelt, muß die 
typische "Hochbeinigkeit" durch Tieferlegen 
der Radachsen nachempfunden werden 
(Zwischenschieben von Plastik- oder Metali
streifen im Bereich des Achslaufes). 

Das fertig umgebaute Modell wird nun
mehr zunächst farbig grundiert (weiß-matt), 
anschließend wie folgt lackiert: Karosserie in 
reinorange (RAL 2004, Humbrol), Stoßstan
gen, Frontgitter, Radkappen, Kotflügel, Lüf
tungsgitter, Rückspiegel, Scheibenwischer, 
Türgriffe und die Umrandungen der vorderen 
Seiten- und Frontfenster in schwarz-matt, 
die Umrandungen der weiteren Seitenfenster 
in silber. Der Auspufflopf am Heck des 
Fahrzeuges erhält eine Alu-Farbgebung, die 
Rückspiegelgläser, Scheinwerfer und das 
VW-Emblem werden silbern abgesetzt, 

Rückstrahler und Blinker erscheinen rot bzw. 
orange. 

Nun die zu ergänzenden Ausstattungsde
tails: Angebracht wird im vorderen Dachbe
reich eine Warnanlage (RTW Nr. 4121 von 
Herpa; weiß lackiert) mit Blaulicht (Roco), am 
Heck-Dachbereich zwei Blinker (man ver
wendet hier die kleinen Blaulichtsockel von 
Herpa und Roco, ausgefüllt mit Klebstoff) 
sowie ein Ersatzrad hinten (Herpa Nr. 2075). 

Es bleibt das Meßgerät auf dem Fahrzeug
dach (mittig in Höhe der mittleren Seitenfen
ster, weiß): Ein Roco-Feuerwehr-Saug
schlauch, gekürzt (ca. 8 mm) und konturfrei 
gefeilt, wird mit seinem "Kupplungsende" 
auf ein Plastikstäbchen gesetzt und in einem 
vorgebohrten Loch auf dem Dach verklebt. 
Eine schmale Verbindung (an zwei Seiten 
gebogener Metalldraht) läuft nach vorn (siehe 
Foto). 

Die Beschriftung des AC-Erkundungs
kraftwagens ist zunächst freibleibend: Unser 
Modell wurde mit dem Schriftzug "Katastro
phenschutz" und dem "ZS-Emblem" an den 
Türen versehen. Die Kfz-Nummernschilder 
(BOOOer Nummer) enthält ein Preiser-Be
schriftungssatz diverser KatS-Brandschutz
fahrzeuge. 

Heckansicht des AC-ErkKw; die Meßanlage ist auf diesem Fahrzeug nicht AC-Erkundungskraftwagen im Maßstab 1:87 - neben der Warnanlage zeigt sich 
angebracht, unser Modellfoto zeigt dieses Detail. deutlich die auf das Dach aufgesetzte Meßanlage. 




